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Kine 
sanft! 


Die „Blaue Gillette Extra” rasiert sanft — so sanft, daß man 
sie kaum noch spürt. Das ist die Klinge für Männer mit 
empfindlicher Haut. Bei aller Sanftheit rasiert sie dennoch 
gründlich und nachhaltig. Dank ihrer einmaligen Vorzüge 
hat sich diese neue Rasierklinge in aller Welt unzählige 
Freunde gewonnen. 


Im Spender wie im Päckchen 
10 Blaue Gillette Extra DM 2,— 


(empf. Preis) 


Das istderRasierapparat nach Maß! 
Der Gillette Apparat mit dem Ein- 
stellring. Er hat neun Einstellmög- * 
lichkeiten. Jetzt können Sie sich so 
rasieren, wie es Ihr Bart und Ihre 
Haut erfordern. 


Blaue Gillette 
EZSTRA 


die sanfte Klinge 
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Zu grof, 
um froh zu sein 


Rom — Zwei Meter fünfzig mißt der 
größte Mensch der Welt. Damit hat 
der in Rom in einer Klinik lebende 
Libyer Suleiman Naäshnush alle „Hö- 
henrekorde“ seiner Leidensgenossen 
geschlagen. 

„Leidensgenossen“ im wahren Sin- 
ne des Wortes. Denn seit über einem 
Jahr befindet sich Suleiman in der 
Spezialbehandlung eines römischen 
Professors. 

Als er acht Jahre alt war, traten die 
ersten Drüsenstörungen auf. Es pas- 
sierte, daß Suleiman manchen Morgen 
um drei bis vier Zentimeter größer in 
seinem Bett aufwachte. Jetzt ist es so 
gut wie gelungen, das Wachsen von 
Suleiman auf wenige Zentimeter im 
Monat zu beschränken. 

Scheu und voller Hemmungen kam 
Suleiman in Rom an. Heute, nach der 
fast vollendeten Kur, beginnt er zu 
hoffen, wenigstens in einem Beruf als 
gleichwertig anerkannt zu werden: Er 
will Spieler einer Basketballmann- 
schaft werden. 

Ein Verein in der Nähe bei Florenz 
hat sich schon bereit gefunden, Sulei- 
man zu engagieren. Den Ball dürfte 
er wohl ohne Anstrengung in den 
Korb befördern. Noch aber schwebt 
die Frage, ob der Internationale Bas- 
ketverband einen solchen Riesen- 
spieler anerkennen wird. 

Noch ein paar Details: Suleiman hat 
Schuhgröße 66, ißt pro Tag die vier- 
fache Menge eines normal-großen Ar- 
beiters, braucht Spezialmöbel, kann 
daher nie ein Kino besuchen und muß- 
te bei einer Fluggesellschaft den an- 
derthalbfachen Flugpreis zahlen. 

JOHANNES AALTO 


Diese Woche aus Rom, 


Omas Ehemänner werden jünger 


Johannesburg — Als sie 28 war, 
heiratete sie einen 21jährigen. Ein 
paar Jahre später schritt sie mit einem 
19jährigen Bräutigam zum Altar. Oma 
Elsa Fouche aus Johannesburg — ihr 
Alter ist ihr Geheimnis — müßte heu- 
te die 50.weit überschritten haben. 
Aber in ihren engen Hosen sieht sie 
viel jünger aus und fühlt sich auch so. 

Vor zwei Monaten, als sie sich nach 
eigener Aussage gerade schweren 
Herzens entschlossen hatte, nach ei- 
nem reichen Alten Ausschau zu hal- 
ten, den sie ertragen könnte, lief ihr 
ein junger portugiesischer Graf — ge- 


rade 17 Jahre alt — über den Weg, 
verliebte sich in sie und machte ihr 
einen Heiratsantrag. 


Elsa könnte jetzt schon Gräfin sein, 
wenn der Portugiese nicht erst nach 
Hause gefahren wäre, um Heirats- 
erlaubnis bei seiner blaublütigen Fa- 
milie einzuholen. Elsa, die seit 33 Jah- 
ren hier einen guten Namen als Büh- 
nen- und Filmstar hat, kann sich in- 
zwischen in aller Ruhe auf ihre neue 
Rolle als Edelfrau vorbereiten, und sie 
wird bestimmt keine langweilige Edel- 
und Ehefrau sein. VALERIE 


Herzschuß beendet Schmugglerkarriere 


Zürich — Es war drei Uhr in der 
Früh. Dunkelheit lag über dem Fluß 
Tresa, der den Luganer See mit dem 
Lago Maggiore verbindet. Ein scharfes 
Ohr konnte ein leises Plätschern wahr- 
nehmen, das von den Rudern einiger 
Boote herrührte, die vom Schweizer 
zum italienischen Ufer hinüberglitten. 
Ihre Fracht: Kaffee in Säcken. 

Plötzlih stiegen auf der italieni- 
schen Seite Leuchtraketen hoc. Ein 
Boot war schon drüben gelandet. Die 
Schmuggler flohen in die Büsche, wur- 
den von der italienischen Grenzpolizei 
verfolgt. Das andere Boot fuhr rasch 
in Richtung Schweiz zurück, im Zick- 
zackkurs. 

Auf dem hohen 
Silhouette eines 
Mannes sichtbar. 


Uferrand war die 
hochgewachsenen 
Aus Italien hallte 


ein Schuß herüber. Der Mann sackte 
zusammen. Der Schuß hatte sein Herz 
durchbohrt. Die italienischen Grenz- 
schutzleute sind gute Schützen ... 

Dem Sarg des 42jährigen Rino Val- 
sangiacomo, der zum Friedhof von 
Balerna getragen wurde, folgten die 
gesamten lokalen Vereine. Rino war 
Hauptlieferant einiger Schmuggler- 
banden, die er aus seiner Lebensmit- 
telhandlung in Chiasso belieferte. Er 
lieferte nur. Was mit seiner Ware ge- 
schah, wußte er natürlich. Aber das 
fiel in den Verantwortungsbereich sei- 
ner Abnehmer — der Schmuggler. 
Diese leben noch. Rino ist tot. 

Die Leute von Balerna sind aufge- 
bracht, verlangen, daß die schweize- 
rische Regierung in Rom vorstellig 
werde, da die Italiener einen Schwei- 


Johannesburg, Zürich, Madrid, Bangkok, Sydney, Tel Aviv 


zer Bürger auf Schweizer Boden getö- 
tet hätten. Selbst in Italien dürfe auf 
Schmuggler nicht geschossen werden, 
wenn diese unbewaffnet sind. 

In Balerna sagte man: Schmuggeln 
ist nicht unehrenhaft. Viele unserer 
Bergdörfer wären schon lange ausge- 
storben, fänden ihre Einwohner nicht 
eine Existenz durch den Schmuggel. 
Ihre Hauptkonkurrenz sind jene 
Schmuggler, die tonnenweise schmug- 
geln, im Einvernehmen mit korrupten 
italienischen Beamten.” 


Die italienischen Zollbehörden ha- 
ben allein in Luino am Lago Maggiore 
in einem halben Jahr elftausend Kilo 
Kaffee, tausend Kilo Zigaretten und 
zwanzig Automobile beschlagnahmt. 
Der Schmuggel geht aber weiter. Der 
Einsatz scheint zu lohnen. Und die Be- 
hörden von Balerna zitieren den Bür- 
germeister im französischen Biarritz, 
der in einer Tischrede kürzlich die 
baskischen Schmuggler Spaniens als 
Vorkämpfer des Gemeinsamen Mark- 
tes bezeichnete. HANS LEUENBERGER 


Der hellende Rabe von Archidona 


Madrid — In dem Ort Archidona 
bei Malaga haben ein Hund und ein 
Rabe herzliche Freundschaft geschlos- 
sen. Sie fressen, spazieren und schla- 
fen zusammen, und der Rabe hat da- 
bei vom Hund derart perfekt das 
Bellen gelernt, daß man nicht mehr 
unterscheiden kann, wer von beiden 
gerade anschlägt. 


Da in der letzten Zeit aus den Kü- 
chen der Nachbarschaft verschiedent- 
lich solche Speisen verschwunden 
sind, die einem Hundegaumen beson- 
ders angenehm sind, schöpft man den 
Verdacht, daß der Rabe seine Fähig- 
keit zu fliegen dazu ausnutzt, für sei- 
nen Hundefreund Leckerbissen zu steh- 
len. KARL TICHMANN 


Seine Lieblinge wurden seine Mörder 


Bangkok — Entsetzt schrien die Be- 
sucher des Dusit-Zoos in Bangkok auf, 
die gerade am Becken der Flußpferde 
vorbeischlenderten. Vor ihren Augen 
zerfleischten die Tiere ihren Wärter. 


Der sechzehnjährige Nai Amorn 
Deeying war gerade dabei, das Bassin 
seiner Lieblingstiere, des Flußpferd- 


paares, zu säubern. Wie immer machte 
er seine Scherze mit den beiden, wie 
immer schwang er sich auf den riesi- 
gen Rücken der Flußpferddame und 
ritt eine Runde — auch diesmal blie- 


Zwei Jahre 
lang 
bestand 
zwischen 
Nai Amorn 
Deeying 
(oben) und 
den Fluß- 
pferden 

des Zoos 
von Bangkok 
(rechts) gute 
Freundschaft. 
Plötzlich — 
durch 
übermäßige 
Hitze nervös 
geworden — 
fielen die 
Tiere ihren 
Wärter an. 


ben die Trinkgeldwürfe der Zuschauer 
nicht aus. Aber als sich der Junge wie 
immer vom Flußpferd-Rücken via 
Schwanz heruntergleiten ließ, reagier- 
te das Tier völlig anders als sonst. Es 
machte eine überraschende Wendung, 
warf den Wärter um und biß ihn in 
den Oberschenkel. 

Amorn schrie auf. Und das war viel- 
leicht der Fehler, der ihn das Leben 
kostete. Der Schrei machte das andere 
Flußpferd, das männliche Tier, das 
bisher uninteressiert und gelangweilt 
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Gillette 


KLINGEN 
EXTRA me® 


EINGETR. SCHUTZMARKEN 


Rasur 
so 


gründlich! 


Die Rasur mit der „Blauen Gillette Extra” ist gründlich — 
so gründlich wie nie zuvor. So schwierig der Bart auch 
sein mag, mit der „Blauen Gillette Extra” ist man nach- 
haltig rasiert. Und dabei ist die Rasur mit dieser Klinge 
sanft, unbeschreiblich sanft. Überzeugen Sie sich selbst 
von den einmaligen Vorzügen der „Blauen Gillette Extra”. 


Im Spender wie im Päckchen 
10 Blaue Gillette Extra DM 2,— 


(empf. Preis) 
Das ist derRasierapparat nachMaß! 
Der Gillette Apparat mit dem Ein- 
stellring. Er hat neun Einstellmög- 
lichkeiten. Jetzt können Sie sich so 
rasieren, wie es Ihr Bart und Ihre 
Haut erfordern. 


Biaue Gillette 
EZTRA 


die sanfte Klinge 


BGE 206/62 
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Hier ist 
das einzige 
 Haarwasser 
"mit gedehnter 
Vitamin- 
Wirkdauer 


Krafwol 
aus derTiefe 
wirksam 


BERICHTE UNSERER 
KORRESPONDENTEN 


FORTSETZUNG VON SEITE 3 


im Schlamm gewühlt hatte, auf die 
Szene aufmerksam. Der Bulle glaubte 
wohl, seine trächtige Gefährtin werde 
angegriffen. Wütend stürmte er her- 
bei und rannte dem Wärter die mäch- 
tigen und nadelspitzen Hauer in den 
Unterleib. 


Auf die Hilferufe und Schmerzens- 
schreie Amorns waren endlich die an- 


deren Wärter herbeigerannt. Sie trie- 
ben die Tiere zur Seite und holten 
Amorn heraus, den sie sofort zum 
nächsten Krankenhaus schafften. Aber 
die Ärzte konnten keine Hilfe mehr 
bringen. Amorns Unterleib war völlig 
aufgerissen. Sechs Stunden nach sei- 
ner Einlieferung war er tot. 


GUSTAF DIETRICH 


Schlange erspart die Abschleppgehühr 


Sydney — Wie viele andere Groß- 
städte ist auch Sydney mit dem Ab- 
schleppsystem für illegal geparkte Au- 
tos gesegnet. Ein mit Polizeimann- 
schaft besetzter Abschleppwagen 
streift durch die Straßen der Innen- 
stadt. Sobald ein Auto, das vor einem 
Briefkasten, einem Feuermelder, einer 
Autobushaltestelle oder in einer „No- 
Parking“-Zone steht, erspäht wird, 
werden die Polizisten aktiv. 


Wenn der Weagenbesitzer zurück- 
kehrt, findet er nur ein kleines Blech- 
schild, das ihm mitteilt, wo er seinen 
Wagen gegen Zahlung von fünf au- 
stralischen Pfund (45 Mark) Abschlepp- 
gebühr, wieder bekommen kann. 


Ein junger Mann, der in Sydney zu 
Besuch weilte, hat das Problem auf 
einzigartige Weise gelöst. Er ließ sein 
Auto in einer „No-Parking“-Zone ste- 
hen, unverschlossen, und ging fort, 
um seine Einkäufe zu tätigen. Der 
Abschleppdienst kam kurz danach an. 
Haken und Drahtseil wurden be- 
festigt. Dann öffnete einer der Polizi- 
sten eine Vordertür. Er wollte sich be- 


quem hinter das Steuerrad setzen, da- 
mit der Abtransport beginnen konnte. 

Wohlverstanden, er wollte, tat es 
aber nicht. Mit gutem Grund. Als er 
nämlich seinen Kopf in den Wagen 
steckte, sah er etwas, was ihn veran- 
laßte, sich zurückzuziehen: Um die 
Speichen des Steuerrades war eine 
meterlange Teppichschlange gewickelt! 
Sie zischte den Diener des Gesetzes 
recht unfreundlich an. Es handelte sich 
zwar um eine der wenigen nichtgifti- 
gen und völlig harmlosen australi- 
schen Schlangen, aber der Polizist 
wußte das nicht. Per Sprechfunk rief 
er um Hilfe. 

Inzwischen kam der Autoeigentü- 
mer wieder. Er sah den Abschlepp- 
dienst, warf der Schlange einen dank- 
baren Blick zu, streichelte sie zärtlich, 
hob sie behutsam vom Steuerrad auf 
den Rücksitz und fuhr ab, 

Nun wird er zwar immer noch die 
kleine Geldstrafe für illegales Parken 
zu blechen haben, aber um die Zah- 
lung der weitaus höheren Abschlepp- 
gebühr hat er sich geschickt herum- 
geschlängelt. GEO. F. TROST 


Ein Miami am Mittelmeer 


Tel Aviv — Die Gegend von Cae- 
sarea am Mittelmeer, wo israelische 
Archäologen mit vieler Mühe ein an- 
tikes Amphitheater und viele Statuen 
ausgegraben haben, wird in Kürze ihr 
Gesicht völlig verändern. Schon heute 
stoßen in Caesarea Alt und Neu in har- 
hartem Kontrast aufeinander. Neben 
den Ruinen des Altertums finden sich 
Überreste der Zeit der Kreuzritter und 
der Moslems, und in der Nähe entstan- 
den eine Textilfabrik und ein Golfplatz. 


Höhepunkt der „modernen Entwick- 
lung“ wird jedoch das Villentouristen- 
viertel sein, das eine Gruppe ameri- 
kanisch-jüdischer Finanziers aus Phi- 
ladelphia errichten will. Fünfzig Vil- 
len mit je zwei Wohnungen werden 
gebaut, die völlig möbliert und mit 
den letzten Neuheiten des amerikani- 
schen Haushalts ausgestattet werden 
sollen. 


Die Villen — so stellen es sich die 
Finanziers vor — sollen von begüter- 
ten US-Bürgern gekauft werden, die 


ein paar Monate im Jahr in Israel aus- 
spannen wollen. Die Villen brauchen 
jedoch für die übrige Zeit keine tote 
Kapitalanlage zu sein. Die Gesellschaft, 
die das ganze Viertel baut, will viel- 
mehr die leerstehenden Wohnungen an 
Touristen untervermieten — nach dem 
Muster der Villenvermietung in Mia- 
mi und auf den Karibischen Inseln. 
Die amerikanische Initiative hat sich 
auch der Stadt des Stammvaters Abra- 
ham im Negew Beerschewa bemäc- 
tig. Am Nordeingang der uralten 
Stadt baut eine amerikanische Gesell- 
schaft ein ganz modernes Motel mit 
150 Zimmern und vielen Garagen. 
Zum Motel gehören ein Schwimmbas- 
sin, ein Tennisplatz, ein Reitgelände 
und ein Golfplatz. Den Gästen wer- 
den neben Pferden auch Kamele zur 
Verfügung stehen, damit sie leichten 
Anschluß an die Tradition des Ortes 
finden, wo sich Abraham schon vor 
Jahrtausenden mit seinen Kamelen 
im Hain von Mamre gelagert hat. 
J. E. PALMON 
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ZUM TITELBILD: 

Fürst Rainier und Fürstin Gracia Pa- 
tricia von Monako regieren ein kleines 
Paradies. Doch aller Märchenglanz 
des Rivierastaates kann nicht über die 
Sorgen hinwegtäuschen, die das Für- 
stenpaar und seine Untertanen be- 
wegen. Wir beginnen in diesem Heft 
einen großen Bericht über Monako. 
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Das Abenteuer 


tler Hochzeitsreise: 
Feuer auf See 


Prinz Juan Carlos und 
Prinzessin Sophia waren 
auf der glücklichsten Rei- 
seihresLebens, derHoch- 
zeitsreise. Doch an einem 
schönen Frühsommertag 
an der Riviera fiel plötz- 
lich der Schatten eines 
Unglücks über dieses 
Glück. Als der Ruf „Schiff 
in Flammen“ über die 
friedliche See gellte... 


F: einen Tag hatten Prinz Juan 
Carlos von Spanien und Prinzessin 
Sophia von Griechenland die Jacht 
„Eros“ verlassen und waren an 
Bord der „Creole“ gegangen. Sie 
wollten den Eigentümer dieser 
Jachten, den griechischen Reeder 
Niarchos, besuchen, der ihren für 
ihre Hochzeitsreise die „Eros” zur 
Verfügung gestellt hatte. Plötzlich, 
als die „Creole“ mit dem jungen 
Paar vor Saint-Raphael kreuzte, 
passierte es: Von einer Sekunde 
zur anderen stand querab der 
„Creole“ ein anderes Schiff in hel- 
len Flammen, die beigische Motor- 
jacht „Shekerim“. Im Nu verdun- 
kelten schwarze Qualmwolken den 
blauen Rivierahimmel. Mit höch- 
ster Fahrt liefen verschiedene 
Schiffe auf die brennende Jacht zu. 


Voller Entsetzen blickten Prinz Juan 
Carlos von Spanien und Prinzessin 
Sophia von Griechenland (Pfeil) auf die 
brennende „Shekerim“. Sie wurden in 
den Flitterwochen Augenzeugen eines 
Unglücks, das um ein Haar mit einer 
großen Katastrophe geendet hätte. 


Deren Besatzung und Passagiere 
hatten nicht einmal mehr Zeit ge- 
funden, die Boote aufzusuchen, son- 
dern waren in wilder Panik über 
Bord gesprungen. Als eines der er- 
sten Schiffe war die Jacht des deut- 
schen Warenhauskönigs Horten am 
Unfallort. Ein Hubschrauber surrte 
heran und setzte Froschmänner ab. 
Die Matrosen der „Creole” versuch- 
ten, das Feuer an Bord der „She- 
kerim“ zu löschen (unser Bild). So- 
phia und Juan Carlos verfolgten 
entsetzt das dramatische Schauspiel. 
Schließlich gelang es, alle Menschen, 
die an Bord des Belgiers gewesen 
waren, zu retten. Der Prinz und 
die Prinzessin atmeten erleichtert 
auf, als sie es hörten. Sie konnten 
unbeschwert ihre Kreuzfahrt in 
die gemeinsame Zukunft fortsetzen. 


Im Hafen von Monte Carlo gingen Prin- 
zessin Sophia und Prinz Juan Carlos 
— inzwischen wieder Gäste auf den 
Planken der „Eros" — an Land. Sie 
wurden bereits von Fürst Rainier erwar- 
tet. Er hatte sie eingeladen, seine Gäste 
zu sein bei einer Nacht in Monte Carlo. 
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EINE NACHT IN 
MONTE CARLO 


Gastgeber und Ehrengäste amüsierten sich gleicher- 
maßen im „Sporting d’ete*“ von Monako während 
eines großen Galaabends zugunsten notleidender Kin- 
der. Fürst Rainier und Fürstin Gracia hatten den Prin- 
zen Juan Carlos von Spanien und Prinzessin Sophia 
von Griechenland unter ihre besondere Obhut genom- 
men. Über 600 illustre Gäste nahmen an der Wohl- 


Ft, 
tätigkeitsveranstaltung teil. Die Sensation des Abends 
war die Anwesenheit von Prinzessin Antoinette, der 
Schwester Rainiers, die sich vor fünf Jahren mit dem 
Fürsten entzweit hatte und seitdem nie mehr in sei- 
ner Umgebung und in Monako gesehen worden war. 


{Lesen Sie mehr darüber in unserem Bericht „Große 
Sorgen um das kleine Paradies“ in diesem Heft.) 


Stars des Abends waren Frank Sinatra und Yul Bryn- 
ner. „Frankieboy“ sang und verzichtete auf seine 
Gage zugunsten des Kinder-Hilfswerks. Für ihn war 
Monako die letzte Station auf seiner Weltreise, die 
er für diesen guten Zweck unternommen hatte. Das 
prominente Publikum im „Sporting d’ete“ jubelte ihm 
begeistert zu. Sein Vortrag dauerte über eine Stunde. 


Als begeisterte Tänzerin erwies sich 
Fürstin Gracia. Ihr bevorzugter Tanz- 
partner war Jean Charles Rey (unser 
Bild), mit dem Rainiers Schwester An- 
toinette seit Anfang dieses Jahres ver- 
heiratet ist. Jeder dieser Tänze war 
wie eine Demonstration der Versöhnung. 


) 


re 


Dar NT 


Strahlender Mittelpunkt war natürlich die fürstliche Tafel. Hier hatten 
Platz genommen (links von vorn): Prinzessin Sophia von Griechen- 
land, Fürst Rainier, Prinzessin Antoinette von Monako, Henry Cubitt 
Mrs. Swift, Rupert Allan. Rechts von vorn: Mrs. Ivanovic, Jean Charles 
Rey, Fürstin Gracia, Prinz Juan Carlos von Spanien, die Maharani 
von Baroda. Auch Prinz Alexander und Prinzessin Maria Pia von 
Jugoslawien waren unter den Anwesenden. Der Saal war mit über 
tausend Rosen ausgeschmückt worden. Nach Sinatras Vortrag 
schwangen die 600 Gäste noch das Tanzbein — bis an der Riviera 
der Morgen graute nach einer festlichen Nacht für die Wohltätigkeit. 


Lesen Sie auch unseren Bericht auf Seite 20 
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WO STECKEN DIE 


MILLIONEN? 


Der größte Unterschlagungsskandal der Nachkriegszeit 


10 BUNTE ILLUSTRIERTE 


Die Rechte wußte, was die Linke tat: 
Sein Buchhaltergehalt von 1500 Mark 
verdiente Hans Wiesneih sozusagen 
mit der linken Hand. Sein „Haupt- 
einkommen“, monatlich rund 40 000 
Mark (links im Bild), hob er mit raf- 
finiert gefälschten Schecks von 
den Bankkonten der Karlsruher Fir- 
ma ab, bei der er angestellt war. 


Herr Wiesneth ist ein ehrenwerter Mann. 
Das war die übereinstimmende Mei- 
nung aller, die dem Millionenbetrüger 
begegneten. Wer ihn und seine Frau 
(oben) in der Heidelberger Gesellschaft 
kennenlernte, hatte das Gefühl, einen 
durchaus seriösen und erfolgreichen 
Geschäftsmann vor sich zu haben. 


Er schüttelte das Geld aus dem Ärmel 
und stellte sich in Heidelberg eine 
Prachtvilla hin (oben). Sie ist mit allen 
Schikanen versehen: vier Garagen, 
Sauna-Bad im Keller, Swimmingpooi im 
Garten. In seinem feudalen Jagdhaus 
im Odenwald (unten) verbrachte der 
Klau-Millionär seine Weekends und 
ging auf die Pirsch. Bis dann der ganze 
Schwindel aufflog und ihm die Kriminal- 
polizei ein letztes Halali blies. Jetzt sitzt 
der schlaue Fuchs Wiesneth im Bau... 


Der Zufall brachte es an den Tag: 14 Jahre lang unter- 
schlug der 48jährige Buchhalter Hans Wiesneth aus 
Heidelberg bei seiner Firma Geld und brachte es auf 
diese Weise zum mehrfachen Millionär. In der Unter- 
suchungshaft legte er jetzt ein Geständnis ab. Wohin 
die Millionen jedoch verschwunden sind, verschweigt 
er. „Ich besitze nur noch das Hemd auf dem Leib“, er- 
klärte er. Ein bekannter Unternehmer äußerte sich über 
den Millionenbetrüger, dem es Jahre hindurch gelang, 
auch das Finanzamt zu bluffen: „Der Mann ist nicht nur 
ein raffinierter Betrüger — er ist ein Finanzgenie! Wenn 
der ’raus kommt, stelle ich ihn sofort bei mir ein!“ 
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Wo stecken 
die 
Millionen ? 


Die Tür vor der Nase 
zugeknallt hat Frau Wies- 
neth unseren Reportern. 
„Das ist kein Gangster- 
haus, sondern mein 
Haus“, belferte sie spä- 
ter hinter verschlossenen 
Rolläden hervor. Ob es 
wirklich „ihr“ Haus ist, 
wird Frau Wiesneth, die 
vorgibt, von der Millio- 
nenunterschlagung ihres 
Mannes nichts gewußt zu 
haben, sicher bald vor 
den Schranken des Ge- 
richtes beweisen müssen. 


Der „Kuckuck“ flog vor- 
bei: Gerichtsvollzieher 
Fischer vom Tettnanger 
Amtsgericht wollte Hans 
-Wiesneths Segeljacht 
„Notre Dame“ im Hafen 
von Friedrichshafen pfän- 
den (oben). Aber vorläu- 
fig wurde daraus nichts: 
Wiesneth hatte den 40- 
qm-Schärenkreuzer auf 
den Namen seines noch 
unmündigen Sohnes an- 
gemeldet. So mußte der 
Beamte unverrichteter- 
dinge wieder abziehen. 
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ätten Sie es nicht ein wenig 

kleiner?" sagte das Bäuerlein aus 
dem Odenwald zu dem Herrn in 
dem schicken Anzug, dem es gerade 
einen Büschel frischer Radieschen 
über den Gartenzaun hinweg ver- 
kauft hatte, und drehte verlegen 
den Zwanzigmarkschein in den Fin- 
gern. „Ich kann Ihnen beim ‚besten 
Willen nicht herausgeben, die Ra- 
dieschen kosten fünfzig Pfennig..." 


Der elegante Herr machte eine 
wegwerfende Handbewegung und 
sagte gönnerhaft: „Der Rest ist für 
Sie, mein Lieber.“ Damit drehte er 
dem Bauer den Rücken, biß herz- 
haft in ein Radieschen und wollte 
stolz von dannen schreiten: von 
Kopf bis Fuß ein Mann, der weiß, 
daß er eine Brieftasche mit gebün- 
delten Scheinen sein eigen nennt. 


Aber da wurde der Bauer böse: 
„Fünfzig Pfennig kosten die Ra- 
dieschen, hab’ ich gesagt. Ich ver- 
diene mein Geld redlich. Da haben 
Sie Ihren Zwanzigmarkschein zu- 
rück, Sie eingebildeter Angeber!” 


Der achtundvierzigjährige Ober- 
buchhalter Hans Wiesneth aus Hei- 
delberg konnte es sich leisten, der- 
art mit dem Geld um sich zu schmei- 
ßen. Seit vierzehn Jahren schnitt 
er sich mit schöner Regelmäßigkeit 
große Stücke von der Wirtschafts- 
wundertorte ab, aber es handelte 
sich dabei um sein höchst privates 
„Wirtschaftswunder”. Im Laufe der 
Zeit beklaute er mit Hilfe gefälsch- 
ter Schecks seinen Brötchengeber, 
eine Karlsruher Firma, um die run- 
de Summe von sechs Millionen 
Mark. Kofferweise schleppte er das 
Geld aus Bankhäusern in Karls- 
ruhe und Heidelberg heraus und 
finanzierte von diesem steuer- 
freien „Einkommen” seine priva- 
ten Geschäfte und Hobbys. 


Kein Mensch schöpfte jemals 
Verdacht, denn Hans Wiesneth 
verstand es, sich mit einem betont 
seriösen Auftreten überall Ver- 
trauen zu erwerben. „Seine Refe- 
renzen und Zeugnisse hätten aus- 
gereicht, um ihn für eine Diplo- 
maten-Karriere zu qualifizieren‘, 
sagte der Chef eines Unterneh- 
mens, bei dem Hans Wiesneth Teil- 
haber gewesen ist, zu unseren Re- 
portern Roland Pfaff und Werner 
R. Galle. 


1200 Mark Anfangsgehalt, spä- 
ter 1500 Mark verdiente Wiesneth 
als Buchhalter in seiner Firma. 
Pünktlich erschien er jahraus, jahr- 
ein um acht Uhr früh im Betrieb, 
um seine Bürostunden abzubrum- 
men. Er galt als äußerst korrekter 
Buchhalter, der eine Sekretärin 
einen Brief lieber noch einmal 
schreiben ließ, wenn ihr ein klei- 
ner Tippfehler unterlaufen war. 
Seine „Privatentnahmen aus der 
Kasse“ wußte er so geschickt zu 
verbuchen, daß weder das Finanz- 
amt noch renommierte Revisions- 
Gesellschaften, die große Betriebs- 


prüfungen vornahmen, einen Feh- 
ler feststellen konnten. 


Nach Dienstschluß, um 17.30 Uhr, 
begann dann das zweite Leben von 
Hans Wiesneth. Er bestieg seinen 
diskret um die Ecke geparkten 
Mercedes 220 SE und rauschte da- 
mit nach Heidelberg, wo er sich 
im eleganten Villenviertel Neuen- 
heim ein Prachthaus von dem 
unterschlagenen Geld hingestellt 
hatte. 


Allein die Einrichtung seiner 
Wohnung soll, nach vorsichtiger 
Schätzung der Kriminalpolizei, über 
eine halbe Million gekostet haben; 
da er bei seinen erfolgreichen „Ge- 
schäften“ mit der Zeit wohl etwas 
Speck angesetzt hat, ließ er sich 
für ein Heidengeld im Keller sei- 
ner Villa ein feudales Sauna-Bad 
einrichten. 


Im übrigen verschaffte er sich 
den nötigen Ausgleich zu seiner 
anstrengenden Manager-Tätigkeit 
auf seinem Jagdhaus in Neiden- 
stein oder als flotter Kapitän sei- 
ner Luxus-Segeljacht auf dem Bo- 
densee. Als standesgemäßes Som- 
merquartier legte er sich außer- 
dem für 140 000 DM am Chiemsee 
ein schickes, oberbayrisches „Häus- 
chen” zu, und seiner Sekretärin 
und langjährigen Freundin Johanna 
Janson zeigte er sich durch kleine 
Geschenke, ein Appartement im 
Heidelberger Mengler-Hochhaus 
und einen VW 1500, erkenntlich. 


Nur durch einen Zufall kam man 
hinter das „süße Leben“ von Mil- 
lionenschwindler Wiesneth. Aber 
selbst jetzt, nachdem er hinter den 
schwedischen Gardinen des Unter- 
suchungsgefängnisses in Karlsruhe 
gelandet ist, gibt Hans Wiesneth 
seiner Umwelt noch Rätsel auf und 
macht seinem Ruf als cleverer 
Geschäftsmann alle Ehre: Rund 
fünf Millionen des unterschlagenen 
Geldes fehlen noch, und man ver- 
mutet, daß er sie sicher im Aus- 
land angelegt hat. Selbst die paar 
Vermögenswerte, die sichergestellt 
werden konnten, bereiten der ge- 
schädigten Firma Schwierigkeiten 
am laufenden Band: Sein Heidel- 
berger Haus ließ er auf den Na- 
men seiner Frau, die vorgibt, von 
nichts eine Ahnung gehabt zu ha- 
ben, eintragen, seine Segeljacht 
am Bodensee auf den Namen sei- 
nes noch unmündigen Sohnes Gerd. 


Frau Wiesneth, die von Hause 
aus unvermögend ist, konnte bis 
jetzt nicht nachgewiesen werden, 
daß sie Kenntnis von den Trans- 
aktionen ihres Mannes hatte. Im- 
merhin war auch sie clever genug, 
nach der Verhaftung ihres Mannes 
das Mobiliar des Jagdhauses in 
Neidenstein verschwinden zu las- 
sen. Zum Abtransport, der bei 
Nacht und Nebel stattfand, Dedien- 
te sie sich sinnigerweise eines Lei- 
chenwagens aus dem Unternehmen 
ihres Bruders. 


IRETFAEMEN 
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Was man auch immer behaupten mag 5 “ 
ALLES wird leichter, feiner, frischer... und reicher H CHOICE TOBACCO 
‚und vielfältiger dazu. Auch unsere Genüsse! we 
Was immer wir uns wünschen... wir wollenes 
frisch, klar, eigenwillig... kurz: persönlich! 
So ein bisschen: Peter Stuyvesant... oder lieber: 
ganz und gar Peter Stuyvesant! Eben: 
der Duft der grossen weiten War 
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Diesen Tag wird Angelo Lezzoli niemals 
vergessen. Sein Leben lang wird er das 
Kreischen reißender Drahtnetze, das 
dumpfe Poltern der Steine, das zermür- 
bende Rieseln des Sandes im Ohr 
haben. Und sein Leben lang wird er die 
Last spüren, die zwölf Stunden lang auf 
seinen Schultern lag: Carmine Pantel- 
loni, der tote Kamerad — erdrückt von 
zehn Kubikmetern Steine und Sand. 


12 Stunden 
lebend 
begraben 


Halt aus, Angelo! Sie arbeiteten in einer sieben 
Meter tiefen Baugrube im Schweizer Städtchen 
Brugg. Mittags stürzten die Wände ein. Carmine 
Pantelloni war sofort tot. Angelo Lezzoli blieb 
am Leben — aber er konnte nicht heraus. Und 
dann wurde die Luft knapp. Da schickten die 
Retter Sauerstoff hinunter in die Grube (links). 


Dem Todesschacht entronnen. Es ist zwei Uhr 
früh. Auf einer Bahre wird Angelo aus der 
Grube gezogen. Zwölf Stunden war er gefangen. 
eingekeilt zwischen Stützen und Drahtgittern. 
Mit Händen, Hacken und Schaufeln haben’ seine 
Kameraden gearbeitet, bis einer mit dem 
Schweißbrenner die Gitter zerschneiden konnte. 
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Tempo, Leben, Aktivität - das ist Deutschland! 
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TABAK AUSLESE 


Ein neuer, herzhafter Rauchgenuss 
das ist 


Überall in Deutschland gewinnt Gelten neue Freunde. Die |TABAK AUSLESE 
ist das Geheimnis der Gelten und ihres vollen Tabakgeschmacks. Süßer N\ 
Virginia, edler Orient und sonnengereifter Burley-Tabak — veredelt durch ein N 


Spezialverfahren - diese | TABAK AUSLESE | garantiert, daß Filterraucher voll den 12 Stück 
Tabak schmecken. Probieren Sie Gelten, diesen neuen, herzhaften Rauchgenuß. DM : Fo 


lässt Sie voll den Tabak schmecken 


aßt mich sterben, ich kann nicht 

mehr...“ Leise, stöhnend dringt die 
Stimme aus dem Schacht. 

„Mut!“ brüllen die Männer am Ran- 
de der Baugrube. Sie schreien es auf 
italienisch — denn sie sind Italiener, 
und der Mann dort unten in der 
Grube, von dem nur noch der Kopf 
und ein Arm aus den Erdmassen her- 
ausragen, ist Italiener wie sie. 

Angelo heißt er. Angelo Lezzoli. Zu 
Hause in Parma wartet eine Frau mit 
vier Kindern darauf, daß Angelo bald 
wieder „Soldi” schickt. Geld aus der 
Schweiz, wo Angelo, wie eine Viertel- 
million Landsleute, während der Bau- 
saison Arbeit gefunden hat. 

Aber jetzt sieht es nicht so aus, als 
könnte Angelo Lezzoli jemals wieder 
Geld nach Parma schicken. Es sieht 
so aus, als sollte die sieben Meter 
tiefe Baugrube in dem Schweizer 
Städtchen Brugg (Aargau) für ihn 
ebenso zum Grab werden wie für sei- 
nen Kameraden Carmine Pantelloni, 
der tot auf ihm liegt... 

Sie hatten die Grube vorschrifts- 
mäßig ausgebaut und abgestützt. Aber 
mittags um zwei brachen die Wände 
trotzdem ein. Zehn Kubikmeter Sand 
und Steine donnerten herunter. Car- 
mine traf es zuerst. „Angelo!* schrie 
er noch — dann wurde er von den 
Erdmassen erdrückt, gegen den Rük- 
ken seines Arbeitskameraden gepreßt. 
Steine polterten, Sand rieselte... 

Aber Angelo hatte den Erdrutsch 
überlebt. Stützbalken und Drahtgitter 
schützten seinen Kopf wie ein Dach 
vor Sand und Geröll. Er konnte noch 
atmen. Doch bewegen konnte er sich 
nicht, sein Körper war wie eingemau- 
ert, und ein Arm war im Drahtgitter 
festgeklemmt. „Carmine!” rief er. Car- 
mine antwortete nicht. Carmine, des- 
sen Kopf er auf seiner Schulter fühlte, 
war tot. 

Oben arbeiten die Kameraden in 
fieberhafter Eile. Sie stützen die Gru- 
benwände ab, damit nicht noch mehr 
Erde nachrutscht und Angelo erstickt. 
Die Feuerwehr leitet Sauerstoff in 
den Schacht, denn dort unten wird die 
Atemluft knapp: 

Dann steigen die Retter in den 
Schacht. Mit Händen, Hacken, Schau- 
feln räumen sie die Erde weg, schaf- 
fen sie in einer Eimerkette über Lei- 
tern hinauf. Und immer noch rieselt 
der Sand hinter den Stützwänden... 

Stunden vergehen. Die Dämmerung 
kommt. Die Nacht. Riesige Lampen 
werfen taghelles Licht in die Bau- 
grube. Die Männer arbeiten wie be- 
sessen. Aber Angelo Lezzoli ist bald 
arm Ende. Neun Stunden liegt er schon 
lebend begraben, neun Stunden voller 
Angst, neun Stunden entsetzlicher 
Schmerzen. 

Dünne Schläuche werden hinabgelas- 
sen, und ein neuer Mann steigt die 
Leiter hinunter: Dr. Zubler, Chefarzt 
des Brugger Krankenhauses. Er gibt 
Angelo eine Morphiumspritze, und 
dann führt er den Plastikschlauch in 
die Armvene des Italieners ein: Blut- 
plasma zur Förderung des Kreislaufs. 

Und wieder steigt ein neuer Mann 
die Leiter in den Todesschacht hinab: 
der Schlossermeister Gottfried Wull- 
schleger. Der Schweißbrenner faucht, 
zischend zerschneidet die Flamme die 
Drahtgitter, in denen Angelos Arm 
eingeklemmt ist. Asbestplatten schüt- 
zen das Gesicht des toten Carmine 
Pantelloni vor der Glut. 

Eine Stunde arbeitet Wullschleger. 
Dann ist es geschafft — Angelo ist 
frei. Eilig zurren die Retter ihn auf 
einer Bahre fest. Mit Seilen wird Lez- 
zoli hinaufgezogen. Zwölf Stunden 
war er lebend begraben — nun kann 
er wieder frei atmen. Wird er wieder 
in solch ein Loch hinabsteigen? Er 
wird, denn er muß. In Parma warten 
eine Frau und vier Kinder auf Ange- 
los „Soldi“.... 

Carmine Pantelloni aber wird keine 
Soldi mehr schicken. Er ist früher in 
seine Heimat zurückgekehrt, als er 
zurückkehren wollte. In einem Zink- 
sarg. Irgendeiner wird seine Arbeit 
in dem Loch fertigmachen. Irgendein 
anderer Carmine oder Angelo, der 
in seiner Heimat keine Arbeit finden 
kann... 


Morphium und Blutplasma gab der Arzt Dr. Zubler (im hellen Anzug) dem in sieben 
Meter Tiefe eingeschlossenen Lezzoli. Als die Schläuche in die Grube gelegt waren 
(Bild), stieg Dr. Zubler selber hinunter und führte Angelo das Plasma zu. So konnte 
der Italiener durchhalten, bis er lange nach Mitternacht geborgen wurde (unten). 


lebend 
begraben 


Sein Bruder ist tot. Unbewegten Ge- 
sichts steht Antonio Pantelloni an der 
Baugrube. Unten liegt sein Bruder Car- 
mine, von Sand und Steinen erdrückt. 


haben stets 


Boxer-Frauen! Sie sitzen am 
Ring und zeigen meistens ein 
unbewegliches Gesicht, wenn 
ihre Männer kämpfen. Auch 
Sie haben lernen müssen, sich 
zu beherrschen. Die BUNTE 
befragte die Frauen von Welt- 
meister Harold Johnson und 
Gustav (Bubi) Scholz, und 
beide gestanden: „Natürlich ist 
uns bange. Wir haben Angst!“ 


x 


A 


Ihr Beispiel gibt den anderen zu denken. Tag und Nacht wachte Am Ring hilft nur noch beten. Auch Frau Helga 
Lucy Paret am Krankenbett ihres bewußtlosen Mannes. Weltmeister Scholz hat um ihren Mann schon oft bangen 
Benny „Kid“ Paret erlitt durch die Schläge seines Gegners Emile müssen, wenn es im Ring oben um Sein oder 
Griffith eine Gehirnblutung und mußte im Krankenhaus unter das Nichtsein ging. Denn nicht nur der Boxer zwi- 
Sauerstoffzelt gelegt werden. Nach neun Tagen starb der Weltmeister, schen den Seilen ist der einsamste Mensch der 
ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu haben. „Es gibt nichts Furcht- Welt, auch seine Frau unter den Zuschauern. 
bareres für eine Boxer-Frau, als zusehen zu müssen, wie ihr Mann Meistens sitzt die Frau von Bubi Scholz in der 
zusammengeschlagen wird“, sagte Frau Paret. „Ich habe meinen ersten Reihe, und ihr Gesicht spiegelt die Emp- 
Mann nur ungern zu den .Kämpfen begleitet. Es war oft grausam.“ findungen wider, die sie von dem Kampfverlauf 
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hat. „Ich habe gewußt, daß ich einen Boxer heirate“, 
sagt sie, „aber ich habe nicht gegiaubt, daß es so auf- 
regend sein kann. Ich dachte, man gewöhne sich dar- 
an. Solange mein Mann als überlegener Kämpfer zu 
erkennen ist, bin ich auch sehr gefaßt. Aber dennoch 
habe ich heimlich Angst. Denn im Boxring ändert sich 
eine Situation in wenigen Sekunden. Und so bleibt ein 
Herzklopfen nie aus. Es ist oft nicht leicht, tatenlos 
zuschauen zu müssen und ihm nicht helfen zu können.“ 


Optimismus vor dem Kampf zeigt Frau Mildred John- 
son. „Mein Mann ist der beste Halbschwergewichts- 
boxer der Weit. Da soll erst einmal einer kommen und 
ihn schlagen“, erklärte sie mit einem charmanten 
Lächeln. Aber dieser Optimismus ist in Wirklichkeit 
nur eine Schau. Wie jede Boxer-Frau hat auch sie 
Angst um ihren Mann und gesteht schließlich: „Ich 
habe ihn nach einer Niederlage kennengelernt, über 
die er sehr geknickt war. Da mußte ich ihm doch Mut 


zusprechen, und bald darauf haben wir geheiratet. 
Von da ab ging auch alles gut. Harold versprach mir 
sich nicht mehr verprügeln zu lassen, und er wurde 
sogar Weltmeister. Ich bin, seitdem ich ihn kenne, bei 
all seinen Kämpfen dabeigewesen und boxe von 
meinem Platz aus in Gedanken immer mit. Auch die 
Schläge, die er bekommt, stecke ich im Geiste mit ein, 
und sie tun mir ebenso weh wie sicherlich ihm auch. 
Ich wollte, ich hätte ein ebenso dickes Feli wie er.“ 
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Gracia und Rainier: 


Große 
‚Sorgen 
um 
das 
kleine 
Paradies 


„Wenn ich mein Büro verlasse, bleiben 
meine Sorgen darin zurück“, sagt Fürst 
Rainier. Er ist, wie Gracia, verliebt in 
seine Kinder Caroline und Albert. 


Das ‚verflixte siebente Jahr‘‘ in 
der Ehe des Fürsten Rainier und 
der Fürstin Gracia von Monako 
begann mit einer Flut von Gerüch- 
ten: Die beiden hätten sich ent- 
fremdet. Gracia, gebürtige Ameri- 
kanerin, ehemals erfolgreicher 
Hollywood-Star, könne sich doch 
nicht an das Leben bei Hofe gewöh- 
nen. Das strenge Protokoll sei ihr 
lästig. Monako langweile sie. Sie sei 
einsam unter vielen. Den Film mit 
Regisseur Hitchcock habe sie nur 
drehen wollen, um einmal eine Ab- 
wechslung zu haben. Was ist wahr 
an diesen Behauptungen? Was ist 
überhaupt los mit Monako? Wird 
das Steuerparadies von den Fran- 
zosen geschlossen ? Wir haben uns 
in dem kleinen Riviera-Fürstentum 
mit der berühmten Spielbank von 
Monte Carlo umgehört. Hier ist un- 
ser Bericht. Hier antworten Prinz 
Rainier und Prinzessin Gracia auf 
die Frage nach ihrer Ehe, ihren Sor- 
gen, ihren Problemen, ihrem Glück. 


ie schmale Seitenstraße am Platz 

Beaumarchais in Monte Carlo ist 
seit Stunden blockiert. Zwei Polizisten 
in monegassischen Uniformen bewa- 
chen das transportable Verbotsschild 
„Gesperrt für Kraftfahrzeuge aller 
Art“. Gegenüber dem renommierten 
Hotel „Hermitage“, das in dieser Stra- 
Be liegt, harrt ein Häuflein Touristen 
geduldig in der prallen Sonne aus. Der 
Fürst und die Fürstin von Monako 
werden für vier Uhr erwartet. Sie 
bringen ihre Kinder mit. 

Es ist seit langer Zeit das erstemal, 
daß sich die ganze fürstliche Familie 
in der Öffentlichkeit zeigt. Die Ein- 
wohner Monakos bekommen ihren 
Fürsten nicht allzu oft zu sehen. Nur 
an der Flagge, die auf einem Turm 
des Palastes an einer langen Fahnen- 
stange weht, können sie erkennen, ob 
ihr Staatschef im Lande ist. Sobald 
nämlich Rainier die Grenze seines 150 
Hektar großen Fürstentums überschrit- 
ten und sich „ins Ausland“, nach 
Frankreich, begeben hat, wird die Fah- 
ne von den Palastwachen in feierli- 
chem Zeremoniell eingeholt... 

„Serenissimus ist in dieser Minute 
aus dem Palast gefahren“, meldet ein 
Angestellter des Hotels. Serenissimus 
— das ist Rainier. Auch in Deutsc- 
land nannte man in früheren Jahrhun- 
derten jeden regierenden Fürsten so. 

Die Nervosität nimmt zu. 

Die Polizisten werden noch unnah- 
barer. Sie wissen, daß sie in ihren Uni- 
formen gut aussehen, und benehmen 
sich entsprechend, ‚ein wenig eitel. 
Von ihren dunkelblauen Jacketts und 
den marineblauen Hosen stechen das 
weiße Koppelzeug, die weißen Müt- 
zen, die weißen Pistolentaschen und 
die weißen Stulpenhandschuhe ab. 

16.03 Uhr. Eine Wagenkolonne biegt 
in die Avenue „Princesse Alice“ ein. 
Die Polizisten geben jetzt den Weg 
frei. Rainiers schwarzer amerikani- 
scher Straßenkreuzer stoppt zentime- 
tergenau vor dem Hoteleingang. 

Plötzlich ist der Platz Beaumarchais 
schwarz von Menschen. Die Fürsten- 
familie ist in fast allen Kreisen der 
Bevölkerung Monakos ungewöhnlich 
populär. 

Ein uniformierter Adjutant mit brei- 
ter bunter Ordensschnalle springt aus 
der Vordertür des Wagens, reißt den 
hinteren rechten Schlag auf. Der 
livrierte Chauffeur ist nur Sekunden 
später an der linken Tür. Die Fürsten- 
familie ist zu sehen. 

Das Publikum applaudiert spontan. 

Als erster entsteigt hinten rechts der 
Kronprinz des kleinsten Fürstentums 
der Welt dem riesigen Wagen: Al- 
bert, vier Jahre alt. Der kleine Bur- 
sche sieht, ohne Übertreibung läßt sich 
das sagen, einfach goldig aus. Mit ern- 
stem, würdevollem Gesicht springt er, 
vom Adjutanten seines Vaters ge- 
stützt, auf das Trottoir. Er trägt einen 
gelben Mantel und eine dazu passen- 
de gelbe Schirmmütze. 

Dahinter kommt Fürstin Gracia. Ihr 
Gesicht ist starr, abweisend, beinahe 
maskenhaft. Aber von einer Sekun- 
de zur anderen wechselt ihr Ausdruck. 
Sie hält Albert die Hand hin und lä- 
&elt ihm aufmunternd zu. So kennt 
man sie, so lieben sie Millionen. Hand 
in Hand treten Mutter und Sohn durch 
das breite Portal, vorbei am Hotel- 
portier, an monegassischen Sicherheits- 
beamten, an Schaulustigen. 

Fürst Rainier und Prinzessin Caro- 
line folgen. Auch Rainier hat seine 
Tochter an die Hand genommen. Er 
lächelt mit verhaltenem Vaterstolz. 
Der Fürst hat allen Grund dazu. Sel- 
ten hat man Gelegenheit, zwei derart 
reizende, gutgeratene Kinder zu be- 
obachten. 

Caroline trägt ein .dunkelblaues 
Kleid mit kleinem weißem Spitzen- 
kragen. Ihre kurzen Zöpfe stehen 
schräg nach oben ab, von zwei blü- 
tenweißen Schleifen gehalten. Sie ist 
entzückend, aber sie ahnt das glück- 
licherweise noch nicht. 

„Bittere nimm deine Mütze ab!“ 
ermahnt Gracia ihren Sohn. Albert 
holt das Versäumte eilig nach. 
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Überall Fotos — 
in aller Welt Ferranial! 


Unsere Welt wird im Bild festgehalten. Tag für Tag, Kleinbild-, Roll- und 

von Millionen Kameras, von Amateuren und Berufsfoto- Schmalfilme für 

grafen! Und in zahllosen Fotoapparaten liegen Ferrania- Schwarz-Weiß- und 

Filme bereit für die entscheidenden Sekundenbruchteile Coloraufnahmen, 

der Belichtung ... Ferrania, das weltbekannte Unter- Kinofilme, Röntgen- 
nehmen, stellt heute mehr als 10000 Artikel für den und Spezialfilme, 
Fotobedarf her und beliefert den Fotohandel in über Fotopapier, 

90 Ländern der Erde. Überall sind Ferrania-Filme begehrt Fotochemikalien, Kameras, 
als Filme von höchster Qualität. Natürlich gibt es Ferrania- Projektoren, Blitzgeräte 
Filme auch bei uns! Fragen Sie Ihren Fotohändler. und vieles mehr. 
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Filme von Weltruf 


um das kleine Paradies 


Kurze, freundliche Begrüßung durch 
ein paar würdige ältere Herren. 
Dann wird die fürstlihe Familie in 
den Hauptsaal des Hotels „Hermitage“ 
geführt. Hier wird sie bereits mit 
Neugier, mit Anteilnahme und Ehr- 
furcht erwartet. Es ist inzwischen zehn 
nach vier. : 

Das Hotel „Hermitage“ ist das zweit- 
beste am Platze. Während im besten 
Hotel Monte Carlos, dem „Hotel de 
Paris“, ein Einzelzimmer mit Bad zwi- 
schen 50 und 120 Mark pro Tag kostet, 
ist das gleiche Zimmer im „Hermitage* 
bereits für 40 bis 70 Mark zu haben. 
Interessant ist, wie uns der Fremden- 
verkehrsdirektor Monakos, Gabriel 
Ollivier, versicherte, daß sich alle Be- 
sucher des Fürstentums, denen es auf 
den Pfennig nicht ankommt, zuerst im 
„Hotel de Paris“ um Unterkunft be- 
mühen. Erst wenn sie hören, daß die- 
ses Hotel besetzt ist, gehen sie zum 
nächsten. Die schlichteren Hotels Mon- 
te Carlos sind weniger gefragt. 

Der Saal des Hotels „Hermitage“ ist 
heute für zahlende Gäste geschlos- 
sen. An diesem Nachmittag sind hier 
die ältesten Einwohner des Fürsten- 
tums auf Staatskosten bei Kaffee und 
Kuchen versammelt. Die fürstliche Fa- 
milie gibt ihnen die Ehre ihrer An- 
wesenheit. 

Alle Gäste sind über achtzig. Die 
Älteste im Saal ist im Jahre 1869 ge- 
boren. Es leben in. dieser Altersgrup- 


Eine zünftige Kegelpartie auf der mo- 
dernen, automatischen Bowling-Bahn 
im Haus des berühmten „Cafe de Paris“ 
von Monte Carlo ist gelegentlich die 
erholsame Abendunterhaltung des Für- 


sten Rainier. Fürstin Gracia bleibt 
währenddessen zu Hause im Palast. Sie 
liebt es, abends noch lange zu lesen. 
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pe nur noch halb soviel Männer wie 
Frauen. 

Die Monegassen erheben sich, als 
Rainier mit seiner Familie den Raum 
betritt. An der Stirnseite des Saals ist 
eine Tafel quergestellt und besonders 
festlih dekoriert worden. Hier neh- 
men die Fürstlichkeiten, von Beifall 
begrüßt, Platz: links von Rainier der 
kleine Albert, rechts von ihm Gracia 
mit Caroline. 

Diener haben die Garderobe abge- 
nommen. Nun stopft der Fürst sei- 
nem Sohn die große weiße Serviette 
in den Halsausschnitt, während sich 
Gracia um Caroline bemüht. 


Alle wollen sich amüsieren 


Die Kinder bekommen Orangensaft 
und Kuchen. Rainier und Gracia trin- 
ken zum Kuchen Wein. Caroline hat 
als erste ihr Glas leer und wird von 
Gracia ermahnt, nicht zu hastig zu 
trinken. Albert dagegen läßt sich Zeit. 
Beide essen den Kuchen sichtlich mit 
großem Appetit. Diese Kinder, das 
wird dabei klar, sind nicht ein bißchen 
verwöhnt. 

Eine Sängerin tritt auf; ein kleines 
Mädchen deklamiert mit viel Pathos 
ein selbstgefertigtes Gedicht. Man 
klatscht. Auch der Fürst klatscht. Und 
Gracia klatscht. Und die Kinder klat- 
schen brav, obwohl die Sängerin nicht 
besonders gut und das Gedicht nicht 
besonders originell war. Das hier ist 
ein Familienfest. Alle sind entschlos- 
sen, sich zu amüsieren, und deshalb 
amüsieren sie sich auch. 

Endlich steht der Fürst auf, offen- 
bar um eine Rede zu halten. Die Ka- 
pelle bricht ab, die Gespräche an den 
mit roten und weißen Nelken ge- 
schhmücten Tischen verstummen. Rot 
und weiß, das sind die Landesfarben 
Monakos... 

Alle schweigen erwartungsvoll. 

Der Fürst erhebt sein Glas und 
sagt, etwas verlegen: „Auf Ihre Ge- 
sundheit!“ Dann trinkt er einen 
Schluck und setzt sich wieder. 

Er scheint kein Freund großer Re- 
den zu sein. 

Ein Zauberkünstler wird angekün- 
digt. Die Fürstin setzt ihre Brille 
auf. Sie ist kurzsichtig, und die im- 
provisierte Bühne liegt etwas weit 
vom fürstlichen Tisch entfernt, mitten 
zwischen den alten Leuten, die kaum 
einen Blick von ihrem jugendlichen 
Fürsten wenden, der eine so hübsche 
Frau und zwei so nette Kinder hat. 

Zum Schluß der Darbietung läßt der 
Meister eine kleine Truhe verschwin- 
den. Simsalabim — und das Ding ist 
weg. Caroline kann sich überhaupt 
nicht beruhigen. 

„Wo hat er sie denn gelassen, 
Mami?* 

„Keine Ahnung!“ gesteht Gracia. 
„Du siehst ja, sie ist weg!“ 

„Aber sie kann doch nicht einfach 
weg sein!“ 

„Er ist ein Zauberkünstler. Und Zau- 
berkünstler können das.“ 

Caroline wendet sich beeindruckt 
einem neuen Stückchen Torte zu. 

Als zwei Bodenakrobaten eine 
schwierige Figur auf die Beine stellen, 
pfeift die Fürstin anerkennend. Nicht 
laut, aber laut genug, daß der Pfiff 
an den Nebentischen gehört wird. Die 
alten Damen und Herren lächeln nach- 
sichtig. 

Nach einer Stunde werden die Kin- 
der unruhig. Albert klettert auf den 
Schoß seines Vaters und beginnt, wäh- 


rend die Kapelle Wiener Walzer spielt, 
mit ihm zu boxen. Rainier wehrt sich. 
Sein Sohn gibt ihm ein paar zärtliche 
Backpfeifen, Caroline hängt sich an 
den Hals ihrer Mutter, die alten Herr- 
schaften ringsum strahlen über soviel 
Familienidyll. 

Höchste Zeit, aufzubrechen... Die 
Mäntel werden gebracht. Der kleine 
Albert zieht seine Mütze und macht 
eine tiefe Verbeugung vor den alten 
Monegassen, einen „Diener“ wie aus 
dem Bilderbuh. Alle sind hingeris- 
sen. Einen so reizenden Kronprinzen 
hat Monako zeit ihres über achtzig- 
jährigen Lebens nicht gehabt. 

Abschied von den Honoratioren... 
Der Wagen wartet. 

Rainiers Adjutant verbringt einige 
bange Minuten, bis er seinen Sou- 
verän und die ganze Familie glücklich 
im Fond untergebracht hat. Bleich und 
zitternd läßt er sich neben dem Chauf- 
feur nieder. Einen Rüffel vom Für- 
sten hat er doch noch abbekommen ... 
Der Straßenkreuzer rollt geräuschlos 
ab. 

Die Passanten klatschen. 
Gracia winkt freundlich zurück. 

Alltag eines Fürstenpaares... 

Rainier gönnt sih am Abend noch 
ein Sondervergnügen: Er geht auf die 
Kegelbahn im „Bowling-Saal“ des „Cafe 
de Paris“, das dem Spielkasino und 
dem „Hotel de Paris“ gegenüberliegt. 
Um halb ein Uhr nachts läßt er die 
letzte Kugel rollen. Acht Kegel fallen. 
Der Fürst kegelt nicht schlecht. 

Und Gracia? Was hat die Fürstin an 
diesem Abend wohl gemacdt? Sie 
liebt es, nicht zu spät ins Bett zu ge- 
hen und dann noch zu lesen. Bis Mit- 
ternacht etwa, manchmal bis halb eins 
oder eins... 


Fürstin 


* 


War die Harmonie, war das Fami- 
lienglük, das Rainier und Gracia an 
diesem Nachmittag zur Schau stellten, 
in Wirklichkeit nur gespielt? 

Stimmt das Gerede von einer fort- 
schreitenden Entfremdung zwischen 
Gracia und Rainier? 


Fürst Rainier: Wie ich Grace Kelly 
kennenlernte 


Rainier hat selber dazu Stellung 
genommen. Auc Gracia hat offen ih- 
re Meinung gesagt. 

Unser französischer Kollege Yves 

Ranc hat sich mit dem Fürsten über 
die Probleme unterhalten, die sich 
stellten, als Rainier sich entschloß, den 
damals berühmtesten Filmstar der 
Welt zu heiraten: die blonde Millio- 
närstochter Grace Kelly, „First Lady“ 
Hollywoods... 
‚ Zweieinhalb Stunden, berichtet Yves 
Ranc, dauerte die Konversation. Zwei- 
einhalb Stunden erzählte der Fürst 
schlicht und unpathetisch von seinem 
Alltagsleben, von seinen Problemen, 
seinen Plänen, seinen Kindern, sei- 
ner Heirat — und von seiner Frau... 


Das Büro des Fürsten ist modern 
eingerichtet. Das ist kein Raum für 
feierlihe Audienzen. Die Möbel sind 
mit beigefarbenem Leder überzogen. 
In Vitrinen ist eine Sammlung klei- 
ner alter Wagenmodelle untergebracht, 
Der Arbeitstish ist mit Plänen be- 
deckt. Zwischen den Kunstgegenstän- 
den auf dem Bücherschrank entdecke 
ich ein kleines Modell des französi- 
schen Fußballpokals, den die Mann- 
schaft von Monako 1960 errungen hat. 

Der Fürst hat es nicht hinter seinem 
Schreibtish ausgehalten. Er nahm 
neben mir in einem Sessel Platz. 

„Durchlauct, Ihre Heirat war eine 
Liebesheirat, die alle Welt bewegt hat. 
Wo und wann sind Sie zum erstenmal 
der Frau begegnet, die Fürstin Gracia 
werden sollte?“ 

Der Fürst lächelt: „Aber hier, in die- 
sem Palast. Die Fürstin Gracia — Fräu- 
lein Kelly — war 1955 während der 
Filmfestspiele in Cannes. Fotografen 
hatten mich gebeten, ihr die Erlaub- 
nis zum Besuch des Palastes zu ge- 
ben. Weshalb nicht? Ich spielte den 


Fremdenführer. Ich begleitete Grace 
Kelly in die Gärten, während die Re- 
porter arbeiteten. Wir unterhielten 
uns über das schöne Wetter. Es regnet 
nämlich selten in Monako.“ 

„War es Liebe auf den ersten Blick?” 
frage ich. 

Der Fürst überlegt, zündet eine Zi- 
garette an. „Wenn Sie so wollen — ja. 
Aber der Gedanke an eine Heirat — 
besonders im Hinblick auf meine Stel- 
lung als Staatschef — stellte mich vor 
gewisse Probleme... Wie soll ich Ih- 
nen das erklären? Sagen wir lieber: 
Es war Liebe auf den ersten Blick mit 
einem Schuß Vernunft.“ 


Grace hatte es nicht leicht 


„Und wann haben Sie die damalige 
Miß Grace Kelly wiedergesehen?* 

„Einige Zeit später, bei ihren Eltern 
in den Vereinigten Staaten.“ 

„Haben Sie ihr, als die Heirat in 
Betracht gezogen war, das Leben ge- 
schildert, das sie im Fürstentum füh- 
ren würde, mit seinem Zwang und 
seinen Pflichten?“ j 

„Ja, ganz offen“, erwidert Fürst Rai- 
nier. „Ich habe ihr sogar ein noch viel 
düstereres Bild gemalt. Ich wollte kei- 
ne Zweideutigkeiten. Daß Grace Kelly 
Amerikanerin war, hat ihr am An- 
fang die Eingewöhnung in den Hof 
eines Staates lateinischen Ursprungs, 
der tief in der Tradition verwurzelt 
ist, bestimmt einige Schwierigkeiten 
gemacht.“ 

„War der Anfang tatsächlich so 
schwer?“ 

Fürst Rainier lehnt sich zurück. „Um 
bei der Wahrheit zu bleiben: weniger 
schwierig, als ich befürchtet hatte. Es 
hat ihr sehr geholfen, daß die Be- 
völkerung besonders freundlich zu ihr 
war. Zweifellos war sie auch durch 
ihre Filmkarriere mit derartigen Sym- 
pathiekundgebungen vertraut. Dage- 
gen mußte sich die Fürstin Mühe ge- 
ben, den strengen Regeln des Proto- 
kolls zu genügen. Als junge, freie 
Amerikanerin verstand sie beispiels- 
weise zuerst nicht, warum sie einen 
Hut tragen sollte, wenn sie weder Lust 
noch Laune dazu hatte. Auch der 
sprahhlihe Unterschied machte ihre 
Aufgabe nicht leichter. Die Fürstin 
sprach damals noch das Schulfranzö- 
sisch amerikanischer Colleges. Sie hat- 
te wenig Übung, und das störte sie. 
Heute lacht die Fürstin darüber. Es 
würde sie stören, wenn einer das Wort 
im Englisch eines französischen Schü- 
lers an sie richten würde. Sie spricht 
fließend Französisch. Sie ist zweispra- 
dig wie ih — wie meine Kinder.” 
(Wenn der Fürst von seinen Kindern 
spricht, sagt er übrigens: „Das kleine 
Mädchen, der kleine Junge.“) 


Meine Sorgen bleiben im Büro 


„Sprechen Sie mit der Fürstin über 
die Probleme, die Sie als Staatschef 
bewegen?“ 

Rainier lächelt, ehe er die Antwort 
gibt: „Ich glaube, darin ähneln mir 
viele Männer: Wenn ich mein Büro 
verlasse, dann lasse ich meine Sorgen 
darin zurük. Warum soll ich die 
Fürstin damit belasten? Sie hat doch 
ihre eigenen Probleme. Sie hat nicht 
— wie man das zweifellos glaubt — 
viel Muße. Verpflichtungen, Empfän- 
ge, all die Hilfswerke, denen sie vor- 
steht. Die Fürstin nimmt ihre Auf- 
gaben sehr ernst. Als Präsidentin des 
monegassischen Roten Kreuzes ist sie 
stark in Anspruch genommen. Und 
dann — warum soll man es nicht sa- 
gen — erfordert auch die Erziehung 
des kleinen Mädchens und des klei- 
nen Jungen sehr viel Zeit...“ 

„Ist es nicht störend, wenn nicht so- 
gar abstoßend, sich ständig beobach- 
tet fühlen zu müssen, wie Sie hier in 
Ihrem Fürstentum, wo Sie alle Welt 
kennen und wo alle Welt Sie kennt? 
Jede Ihrer Äußerungen wird ausge- 
deutet, wird kommentiert...“ 

Rainier zuckt die Schultern. „Ich weiß 
das alles. Aber was soll ich dagegen 


Fortsetzung auf Seite 24 


Wenn ein Wagen die Bezeichnung „Familienauto” rischen Geist, der hinter dem Namen Renault steht. 


verdient, dann ist es die Dauphine. Ein eleganter Dauphine — ein Wunder an Sparsamkeit! Betreut 
Wagen, den man sich leisten kann. Hergestellt von vom weltweiten Renault-Kundendienst: 850 Stationen 
einem der größten Werke der Welt, geboren aus in der Bundesrepublik, über 6000 in Europa... 4 Türen, 
über 65jähriger Automobil-Tradition — so legen 3-fach gefedert, 5,9 I auf 100 km. DM 4.665,- zuzüg- 

2 Millionen Dauphine Zeugnis ab für den schöpfe- lich Heizung, mit 4-Gang-Getriebe DM 95,- mehr. 


Dauphine ab DM 4665;,- 


1 Das Reserverad hat ein Sonderabteil 
2 Großer Kofferraum: Platz fürs Gepäck zur 
Ferienfahrt 


3 Sportliche Knüppelschaltung 

4 Platz genug für die Knie 

5 4 Türen, Sicherheitsriegel an den Hintertüren — 
sorglos auch mit Kindern reisen 

6 Wasserkühlung, laufruhiger Motor 

7 Millionenfach erprobter Motor, 26,5 PS, 845ccm 
Verbrauch 5,9 1/100 km 


Für Caroline und Albert war 
es die größte Schau der Welt 
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„Und wo sind die Clowns?“ rief Prinz Albert, als er mit seinen Eltern zum ersten- 
mal ein Zirkuszelt betrat. Fürst Rainier und Fürstin Gracia hatten sich, als ein 
Zirkus in Monako gastierte, die Gelegenheit nicht entgehen lassen, ihre Kinder 
und eine kleine Spielkameradin zur Nachmittagsvorstellung zu führen (links Caro- 
line, rechts Albert). Als die Clowns auftraten, jubelte Albert. Ein Clown gab dem 
anderen eine Backpfeife — und Albert hielt sich mitfühlend die Backe. Zum 
Schluß waren die kleinen Hoheiten abgespannt und — lutschten am Daumen. 


Große Sorgen 
um das kleine Paradies 
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tun? Ich habe ein Stück von Victorien 
Sardou entdeckt. Darin hat der Autor 
einen Fürsten von Monako eingebaut, 
Florestan I. Er läßt ihn sagen: »Wenn 
ich auf der Straße spazierengehe, sagt 
man mir, daß ich nichts zu tun habe. 
Wenn ich nicht spazierengehe, sagt 
man, ich hätte Angst, mich zu zeigen !« 
Dieses Wort erscheint mir treffend. 
Glauben Sie mir, ich würde es lieber 
sehen, wenn man sich ebensowenig 
in mein Privatleben einmischte, wie 
ich mich um das Privatleben anderer 
kümmere. Sehen Sie zum Beispiel: 
Neulich abends haben ich und die Für- 
stin mit Frau Tina, der geschiedenen 
Frau Onassis, diniert. Einige Tage spä- 
ter soupierte ich mit Herrn Onassis, 
ler von Maria Callas begleitet war. 
Was ist denn schon dabei?“ 


Ich bin nicht Herr in diesem Palast 


Ich zögere ein wenig, ehe ich die 
nächste Frage stelle. „Haben Sie, 
Durchlauct, die Fürstin und Sie, un- 
ter diesen Umständen nicht manchmal 
Lust, zu fliehen?“ 

Der Fürst nimmt eine Zigarette und 
entzündet sie an einem Feuerzeug, 
das in eine Öllampe eingebaut ist. 
Nach ein paar Zügen sagt er ver- 
träumt: „Fliehen? Sicher. Aber ich bin 
nicht Herr in diesem Palast.“ 

Rainier III. lächelt und fährt fort: 

„Wenn ich, um ein Beispiel zu nen- 
nen, beim Essen die Gabel nach rechts 
gelegt haben möchte, so wird mir das 
nicht genehmigt. Das Personal, das 
hier bedient — verschiedene Kammer- 
diener haben schon fünfzig Dienstjah- 
re — würde es nicht ertragen. So 
bleibt also meine Gabel, wie es sich 
gehört, ewig links liegen. Zum Glück 
habe ich meine Domäne, oberhalb des 
Fürstentums, am Roc-Agel, wo ich 
mich zerstreuen kann. Fünfunddreißig 
Minuten mit dem Wagen, und wir 
sind dort. Ein Landhaus, zwei Hausan- 
gestellte, das ist unsere Wochenend- 
Erholung. Fürstin Gracia nimmt sich 
selber der Küche an. Ich bin in Hemds- 
ärmeln. Ich fahre meinen Traktor. Wir 
arbeiten. Die Fürstin arbeitet im Gar- 
ten. Das kleine Mädchen und der klei- 
ne Junge tun das, wozu sie gerade 
Lust haben...“ 

* 


Ein Fürst kann eben weniger als je- 
der andere tun, was ihm Spaß macht. 
Er ist Gefangener seines Namens, ein 
Knecht des Protokolls. 

Um wieviel schwerer muß dieses 
Leben erst der freiheitsgewohnten 
Gracia geworden sein... 


Die Gerüchte sind falsch 


Hört man diese Berichte, wird 
einem klar, wie die Gerüchte entste- 
hen können, der Fürst und die Für- 
stin hätten sich offenbar im Laufe der 
Jahre etwas auseinandergelebt. 

Wahrscheinlih kommt es tatsäch- 
lich manchmal vor, daß beide zu stark 
mit ihren eigenen Problemen be- 
schäftigt sind, um genügend Sinn für 
die Sorgen des anderen aufzubringen. 
Doch das kann vorkommen. Daraus 
gleich ableiten zu wollen, Rainiers 
Ehe sei gefährdet, ist leichtfertig. 

Sowohl Rainier wie Gracia sind gläu- 
bige Katholiken, denen die Unauflös- 
barkeit der Ehe keine leere Formel 
ist. 

* 


Samstagnacht. Monako hat seine 
kleine Sensation... 

Zum erstenmal in diesem Jahr 
konnten die Tische auf der offenen 


Fortsetzung auf Seite 54 


Wie weit würden Sie für wirklich frischen Kaffee gehen? 


Weit genug, um ein Ichibo-Geschäft zu er- 
reichen ? Oder den Briefkasten ? 

Das magein paarextraSchrittebedeuten.Doch 
lohnt sich das nicht für extra [rischen Kaffee — ın 
Ihrer Tasse? Und extra Geld — in Ihrer Tasche ? 

Weil wir nur direkt verkaufen... in unseren 
eigenen Filialen oder durch die Post... er- 
halten Sie Ichibo »Gold-Mocca« ımmer frisch 
geröstet ... d.h. gemischt, sorglältig verlesen 
und am gleichen 'Tag verschickt, an dem er 
seröstet wurde. (Das ist wichtig. Denn wenn 
Kaffee nicht wirklich Irisch ist, kann er auch 
nicht wirklich gut sein.) 

Und weil wir nur direkt verkaufen, können 
wir den Preis für unseren wundervoll frischen 
Kalflee niedrig halten. 

Denken Sie daran: Wenn Sie nicht zu einem 
Ichıbo-Geschäft .. dann 


kommen können . 


kommt Ichibo zu Ihnen! Schicken Sie uns den 
Bestellschein. Wir senden Ihnen »Gold-Mocca« 
frisch aus der Rösterei ... direkt ın Ihr Haus. 

Nun, ob Sie zu einem Ichibo-Geschäft gehen 
oder nur bis zum nächsten Briefkasten — fragen 
Sie sich selbst: Ist solch guter Kalfee nicht ein 
paar extra Schritte wert? 

Machen Sie die paarextra Schritte! Noch heute. 

Tchibo: Nur in unseren eigenen Filialen... 
oder durch die Post! 


.......... .r _.... ..ee-. .......—.—.—...,., 0.0.0, 0.0. 


Lesezirkel-L, 


Pfund Tchibo »Gold-Mocca« 


Klarsichtdose / Taschentuchbeutel 
(Nichtzutreffendes streichen) 


zum 1962 per Nachnahme 


Senden Sie mir bitte 


Bei Paketen zu | ı Pfd. | 2Pfd. | 3 Pfd. | 4Pfd.| 5Pfd.| 6Pfd. 


oder 
8.10 8.10 8.10 3.10 sache 
-40 


-,30 -,20 -15 | portofrei 
s40 | 8.30 | 8.25 | 8.10 


Richtpreis je Pfd.| 8.10 
Portoanteil je Pfd.| -.60 


jePfd.| 8.70 


Endpreis 8.50 


(Bitte in Blockschrift ausfüllen.) 


Postleitzahl und Ort 


Straße 
Bitte auf Postkarte kleben oder im Umschlag einsenden 
an: Tchibo, Hamburg 36 B26 


..—..... 11er een en een ee 


eser bitte anstatt Bestellschein eine Postkarte benutzen. 
NIIT NIKKEI 
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Fritz Kortner, Aitmeister der Film- 
regie, ißt leidenschaftlich gern echten 
Mondkäse und Knackwürste aus Wien. 
Für eine Nachfeier zu Kortners 70. Ge- 
burtstag bestellten seine Freunde eine 
Ladung dieser Delikatessen aus der 
Donaustadt. Der Herr vom Zoll an der 
Grenze war zunächst stutzig. Als er 
jedoch erfuhr, für wen das alles gedacht 
war, drückte er beide Augen zu. Und er 
versicherte: „Dafür mach’ ich die Augen 
bei Kortners Stücken um so weiter auf!“ 


Ingrid Bergman, aus Schweden stam- 
mende ehemalige Rossellini-Gattin. 
sieht einen ihrer großen Träume ver- 
wirklicht: Sie darf die Hedda in Ibsens 
„Hedda Gabler“ spielen. Begeistert 
äußerte sie sich über ihre Mitdarsteller 
(von links): Trevor Howard, Ralph 
Richardson und Michael Redgrave. Weit 
über eine Million Mark soll die „Hedda“ 
kosten. Toll, wenn man bedenkt, daß es 
sich nicht um einen Monsterfilm, son- 
dern um einen Streifen für das Fern- 
sehen der BBC handelt... 


26 BUNTE ILLUSTRIERTE 


Annette Stroyberg, geschiedene Vadim, bereitet einen ganz neuen Auftritt vor. 
Was bisher niemand erwartet hatte, ist jetzt eingetreten: Annette macht auf sexy! 
Der Perlenschmuck, den sie dazu vorzeigt, ist nur ein Vorwand für eines der auf- 
regendsten Dekolletes, die jemals das Publikum beunruhigt haben. Annette ent- 
schloß sich zu diesem gewagten Schritt erst, nachdem ihre Scheidung von Vadim 
amtlicherseits besiegelt war. Aber jetzt hat sie’s getan. 


Willy Millowitsch, bundesweit beliebter Kölner Heimatbühnler, wird folgende 
Geschichte nachgesagt: Der Willy saß mit einigen Freunden beim Dämmerschoppen 
und stellte seinen Zechgenossen die Frage: „Was tut ein Glasermeister, wenn er 
kein Glas mehr hat?“ Niemand wußte eine Antwort. Bis Willy seine gespannt war- 
tenden Zuhörer aufklärte: „Dann trinkt er einfach aus der Flasche!“ Womit er 
bewiesen hatte, daß der älteste Witz nicht der schlechteste zu sein braucht. 


Ilja Richter, Kinderstar ohne Allüren aus Berlin, hat sich zu Recht gewundert, in 
der vorigen BUNTEN (Nr. 25) als Mädchen beschrieben worden zu sein. Dabei ist 
Ilja doch eine echte Berliner Pflanze männlichen Geschlechts. 


% Conny Froboess, Teenager mit Miets- 
haus, ist glücklich über ihre Rolle als 
Christi von der Post im wieder einmal 
neu verfilmten „Vogelhändler“. Sie darf 
nämlich nicht nur in schönen Kostümen, 
sondern auch mit Peter Weck vor der 
Kamera stehen. Leider muß sie sich 
aber laut Drehbuch in einen anderen 
verlieben. Verständlich, daß diese 
Szenen zunächst nicht so recht klappen 
woliten. Erst als der Peter aus Wien 
eintraf, lief die Sache. Es wird ver- 
mutet, daß Conny mit ihm privat geübt 
hat. Sie spielte jedenfalls sofort und 
ganz richtig — aufgeweckt. 


Rheza Cyrus, Persiens Kronprinz, hat 
nach inoffiziellen Schätzungen etwa 
200 000 Spielsachen. Soviel sollen ihm 
jedenfalls seit seiner Geburt von gro- 
ßen und kleinen Freunden aus aller 
Welt in den Palast von Teheran 
geschickt worden sein. Doch Rheza fin- 
det von allem am schönsten die Blech- 
figur eines schwarzen Gentleman, der 
— gründlich aufgezogen — einen zünf- 
tigen Twist aufs Parkett legt. 


Igor Strawinsky, Achtziger mit mo- 
derner Note, hat sich bei den Rassen- 
fanatikern Südafrikas verhaßt gemacht. 
Auf seiner Welttournee, bei der er diri- 
gierend in den Hauptstädten dieser 
Erde Station macht, sind auch Konzerte 
in der Südafrikanischen Union vorge- 
sehen. Um sicher zu gehen, schickte 
Strawinsky ein Telegramm nach Johan- 
nesburg. Er verlangte, daß auch schwarze 
Musikfreunde bei seinen Konzerten Zu- 
tritt haben. 


König Hussein, Herrscher von Jor- 
danien, empfing in seinem Palast in 
Annam vier Berliner Studenten. Er 
unterhielt sich eine halbe Stunde lang 
mit seinen Gästen und versicherte, er 
habe die Absicht, bald an die Spree zu 
reisen. Währenddessen saß der Justiz- 
minister Nigerias ungeduldig im Vor- 
zimmer des Königs und wartete auf 
eine politisch wichtige Audienz. 


Prinzessin Lamia, Schwägerin des 
Königs von Marokko, wurde von einem 
Sonderflugzeug von Rabat nach Paris 
gebracht. Die schöne Prinzessin, die im 
vorigen Jahr den Prinzen Moulay Ab- 
dallah heiratete, war mit ihrem Wagen 
gegen einen der in Marokko seltenen 
Bäume gerast. Nach der Untersuchung 
versicherten die Pariser Ärzte: „Der 
Unfall wird ihre Schönheit nicht beein- 
trächtigen.“ 
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2A Stunden bez.av rise 


8 


/u jeder Stunde schenkt Ihnen 8 mal 4 
mit Seife, Puder, Spray oder Roller das sichere 
Gefühl, durch die desodorierende Wirkung 


bezaubernd frisch zu sein. 


A 2108 


Die Landeshauptstadt von 
Rheinland-Pfalz begeht in 
diesem Jahr ein Jubiläum, 
das keine andere Stadt in 
Deutschland feiern kann: 
den 2000. Geburtstag. 
Unsere Reporter 

Max F. Wetterwald und 
Rudi Herzog fotografierten 
Mainz in seiner Schön- 
heit, die ihm die 


Jahrhunderte schenkten. 


Stadt zwischen Rhein und Reben. Im 
Westen und Süden die Hügel Rhein- 
hessens. im Norden die sonnengetränk- 
ten Taunushänge und mitten darin 
vom Rheinstrom umarmt: das Goldene 
Mainz. (M) Eisenbahnbrucke nach Mainz- 
Gustavsburo, (@) Stadtgarten. ® Winter- 
hafen. (® Wasserstraßen- und Schiff- 
fahrtsdisektion (5)  Kapuzinerkirche. 
& Altstadt, 7) Augustinerkirche (Priester- 
seminar). (8) Holziurm. @) Dom, ($ Schil- 
lerp!atz, () Hauptbahnhof. M Alte Uni- 
versität, ® Quintinskirche, (9 Eiserner 
Turm. & Festhalle, (9 Straßenbrücke 
nach Mainz-Kastel. () Deutsch-Ordens- 
Haus (Landtag von Rheinland-Pfalz), 
9) Kurfürstliches Schloß, (9 Militär- 
brücke. ® Peterskircne. @) Christus- 
kirche. @& Zoll- und Binnenhafen. & 
Ingelheimer Aue (industriegebiet). @&) 
Taunushöhen und Rheingau, @) Wies- 
baden, @) Petersaue. @) Biebrich, & 
Mainz-Kastel. Maar-Aue in Kostheim. 


Luftbild: BURDA-Staffel Pfaff. Freigege- 
ben durch das Innenministerium des 
Landes Baden-Württemberg Nr. 23/340. 


Zwanzig Jahrhunderte Geschichte erzah- 
len diese beiden Bauwerke. Die neun 
Meter hohe Jupitersäule weihten Main- 
zer Kaufleute im Jahre 60 n. Chr. dem 
römischen Kaiser Nero. Das Deutsch- 
Ordens-Haus (im Hintergrund) wurde 
1738 gebaut. Als Mainz von 1797 bis 
1814 französisch war, wohnte Napoleon 
häufig darin. Heute hat hier der Land- 
tag von Rheinland-Pfaiız seinen Sitz. 


Im Mittelpunkt der Stadt: 
Der tausendjährige Dom 


Der neue Bischof segnet seine Bürger. Im Dom wurde Professor Dr. 
Hermann Volk (rechts) zum neuen Oberhirten des Bistums Mainz geweiht 
Geschmückt mit den Zeichen seiner Würde, Bischofsmütze (Mitra) und 
Krummstab, schritt er nach der feierlichen vierstündigen Zeremonie durch 
die wartenden Menschenmengen und erteilte den Segen. An seiner Seite 
der weihende Erzbischof, Dr. Hermann Schäufele aus Freiburg. Vom 
Altar des Martinschors im Dom hatte der neue Bischof seine erste Predigt 
an seine Mainzer Gemeinde gehalten (Bild links). Neben ihm der Dom- 
dekan, zwei Domkapitulare, Diakone, Subdiakone und Zeremoniare. 


Festzug im Schatten der Kathedrale. Abordnungen aus alien Gemeinden 
des Mainzer Bistums nahmen an der Weine des neuen Bischofs teil. Nach 
der Feier zogen die Fahnen der Jugendgruppen in langer Reihe vom 
Dom in die Altstadt. Tausende von Mainzern standen Spalier. 
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Sonne über dem goldenen Mainz. Am Morgen liegt die Rheinfront der Stadt In Bleh-" 
dend weißem Licht. Abends, wenn die Sonne hinter den Taunushöhen versinkt, sieht 
man von der Mainmündung aus (rechts) die Türme der Stadt als scharfe Silhouette vor 
sich. Von links: Augustinerkirche, Holzturm, Dom, Quintinskirche, Karmeliterkirche, 
St. Peter, Christuskirche, Gasometer auf der Ingelheimer Aue (Mainzer Industrieviertel). 
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Über den Dächern der Stadt - ein Blick in die 
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Das Gassengewirr der Altstadt 
zwischen Augustinerstraße und Ste- 
phanskirche blieb von den Bomben 
des letzten Krieges verschont. Aus 
den höchsten Fenstern des Hauses 
Weihergarten 3 sieht man das 
Dächermeer der Altstadt vor sich 
liegen (großes Bild) — Ziegel- 
pfannen, Schieferplatten, Streifen 
von Blech und Teerpappe, hohe 
Kamine und Brandmauern, links 
die Mansardenfensterreihe der 
Häuser am Kirschgarten. Und über 
allem die sechs Türme des Doms 
und der Barockgiebel der Augu- 
stinerkirche (rechts). Die Gassen 
sind so eng, daß nicht einmal zwei 
Autos aneinander vorbeifahren 
können, die Häuser so schmal, daß 
oft nur die Tür und ein Fenster an 
der Straßenfront Platz haben. Hier 
ist wenig freier Raum. Aber die 
Kinder finden immer eine stille 
Gasse zum „Noochlaaf“-Spielen, 
und die Alten genießen die Sonn- 
tagsmorgenruhe an der Sonnen- 
seite der winkligen Häuserreihen. 
Nur wenige Fremde finden den 
Weg in diese Abgeschiedenheit. 


BEIETI: 


2: 


Vergangenheit 


Beglückender Dreiklang: Rhein, Wein und Mainzer 


„Aach Wein zu trinke is e Kunst!“ — Zum Dämmerschoppen trıfft man sıch ın einer der zwanzig Weinstuben der Stadt. Im Weinhaus „Wil- 
helmi" fotografierten unsere Reporter eine Runde bekannter Mainzer: die führenden Köpfe der beiden großen Karnevaisvereine. V.R.: 
Karl Moerle. Präsident des MCV. Hans Baumann (MCC), Jakob Wucher. Präsident des MCC. Adolf Gottron. der große Büttenredner des 
MCC, Dr. Ludwig Cause (MCC). Ernst Neger, der „singende Dachdecker" („Heile. heile. Gänsche‘), und Werner Mundo (MCV). Bei einer 
Määnzer Halbe‘ und beim Mainzer Handkäs geraten sie in fröhliches Erzählen — dem Mainzer liegt das Herz auf der Zunge. 
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In Mainz ist immer was los! Die Große Bleiche zwischen Rhein und Münsterplatz ıst dıe Am Rhein, am schönen Strome... Die Maın- 
noderne Hauptgeschäfisstraße der Landesmetropole. Hier kaufen die Rheinhessen und zer leben mit dem Rhein auf du und du 
sıe Rheingauer eın. und durch diese Straße zıehen die großen Umzüge: ıin der Guten- Eine Dampferfahrt nach Schierstein zum 
ergwoche. zum Weinmarkt und zur Fassenacht. Anfangs Juni trafen sich in Mainz uber Fischessen oder zui LOreie' gehört zum 
\undert Trachtengruppen aus der ganzen Bundesrepublik und aus den Nachbarländern Sommerprogramm vieler Familien. Auch die 
m Vesten und ım Süden. Unser Bild: Winzer und Winzerinnen aus Ernst an der Mosel Trachtengruppen sahen sıch Maınz und 
anzen auf der Großen Bleiche. Dahinter die Trachtenkapelle aus Sennfeld in Unterfranken den Dom gerne von der Stromseite an 
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Stolzer Ahnherr der Mainzer. Ein 1900 
Jahre alter Grabstein im Altertums- 
museum zeigt den Schiffsreeder Blus- 
sus mit seiner Frau Menimani und sei- 
nem Sklaven. Blussus war Mainzer Ur- 
einwohner, ein Kelte. Aber sein Sohn 
Primus, der den Grabstein aufstellte. 
trug schon einen römischen Namen 


Der größte Sohn der Stadt. Mitten in 
Mainz steht das Denkmal des Johannes 
Gutenberg (rechts oben). Dieser Mann 
machte den Namen der Stadt in aller 
Welt berühmt. Er hatte es sich in den 
Kopf gesetzt, Bücher mit beweglichen 
Lettern zu drucken. Über zwanzig Jahre 
brauchte er, um die Druckpresse zu 
konstruieren. Sein ganzes Vermögen 
opferte er für dieses Ziel. Und als Gu- 
tenberg nach dreijähriger Arbeit 1455 
die ersten zweihundert Exemplare. der 
Bibel (rechts) fertigstellte, da hatte er 
ein kostbares Kunstwerk geschaffen. 
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M: den Römern fängt alles an: 38 
v. Chr., sechs Jahre nach Cäsars 
Ermordung, errichteten römische Trup- 
pen ihr erstes festes Lager auf dem 
Hügel am Rhein, gegenüber der Main- 
mündung. Die Römer pflanzten die er- 
sten Weinreben, bauten eine Wasser- 
leitung, einen Hafen und eine Brücke 
über den Rhein. Mainz, damals Mo- 
gontiacum genannt, wurde Handels- 
zentrum und Hauptstadt der Provinz 
Obergermanien. 

400 Jahre später vertreiben germa- 
nische Stämme die Römer aus Mainz. 
Alemannen und Vandalen zerstören 
die Stadt. Sie wissen noch nichts an- 
zufangen mit den Annehmlichkeiten 
der römischen Zivilisation. 


Mainz wird erst wieder bedeutend, 
als Bonifatius, der Apostel der Deut- 
schen, Erzbischof wird und die Stadt als 
Residenz wählt. Seitdem haben die 
Mainzer Erzbischöfe die deutsche Ge- 
schichte mitbestimmt. Sie bauen den 
Dom. Sie beaufsichtigen im Mittelalter 
über ein Dutzend Bistümer. Bis nach 
Prag, Brandenburg, Konstanz und Ver- 
den reichte ihre Macht. Die Mainzer 
Erzbischöfe bekleiden das höchste Amt 
neben dem König: Sie sind Erzkanz- 
ler des Reiches. Sie haben Könige ge- 
krönt und Könige abgesetzt. Schließ- 
lich wurden sie selbst Kurfürsten mit 
eigenem Herrschaftsgebiet. Aschaffen- 
burg, Fritzlar und Erfurt gehörten zu 
Mainz. Berühmte Bischöfe haben in 
Mainz regiert: Bonifatius, Rabanus 
Maurus, den man den Lehrmeister 
Deutschlands nannte, Berthold von 
Henneberg, die Schönborns und im letz- 
ten Jahrhundert Wilhelm von Kette- 
ler, der die katholische Sozialbewe- 
gung gründete. 

Mainz ist in seiner zweitausendjähri- 
gen Geschichte neunzehnmal zerstört 
worden. Das neunzehnte Mal, am 27. 
Februar 1945, geschah es besonders 
gründlich. Außerdem trennte man nach 
dem letzten Krieg die rechtsrheini- 
schen Vororte ab. Sie gehören heute 
zu Hessen. 

Aber Mainz erhob sich aus den Rui- 
nen. Es wurde Landeshauptstadt von 
Rheinland-Pfalz, erhielt seine tradi- 
tionsreiche Universität wieder und zog 
neue Industriefirmen in die Stadt. 

Mainz ist vital und optimistisch wie 
noch nie in seiner langen Geschichte. 
Diese Vitalität erlebt zur Karnevals- 
zeit ganz Deutschland am Fernseh- 
schirm mit. Doch die Mainzer haben 
nicht nur zwischen dem 11. 11. und 
Aschermittwoch Humor. Ihre Fröh- 
lichkeit gehört zur täglichen Lebens- 
kunst. 


Mainz und der Wein gehören zu- 
sammen, Früher wuchsen die Reben 
noch mitten in der Stadt, auf dem 
Kästrih. Heute liegt der nächste 
Wingert auf dem Michelsberg. Die 
Mainzer wissen die lieblichen Weine 
aus Rheinhessen zu schätzen: Oppen- 
heimer, Nackenheimer oder roter In- 
gelheimer. Aber zum Kneipen bevor- 
zugen sie einen herben, harten Trop- 
fen, am liebsten einen Rheingauer. 
„Knorze" nennen sie diesen Wein. 
Man trinkt in als „Määnzer Halbe“ in 
hohen Bechergläsern. Der „Knorze” 
macht den Kopf nicht schwer, er macht 
höchstens „belzig”, beschwingt und be- 
schwipst. 

Was essen die Mainzer zum Wein? 
Der Mainzer Handkäs ist in ganz 
Deutschland berühmt. Meistens wird 
er „mit Musik” gegessen, mit Zwie- 
beln, Essig, Ol und Brot. Noch höher im 
Kurs steht in Mainz die Dreierkombi- 
nation „Wec’', Worscht un Woi” 
eine doppelte Semmel, heiße Fleisch- 
wurst und Wein. 

Der Wein hat die Geschichte der 
zweitausendjährigen Stadt begleitet. 
Die Römer machten ihn den Mainzern 
zum Gastgeschenk. „Des Weines we- 
gen“, so steht es in den Urkunden, 
fiel Mainz mit Rheinhessen an König 
Ludwig den Deutschen, als das Fran- 
kenreich geteilt wurde. Mainz ist auch 
heute noch der größte deutsche Wein- 
handelsplatz. 


Genuß im Stil der neuen Zeit: 
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Warum 
gibt es auch 
im Sommer Vom Juni bis in den Oktober hinein gibt 
. es erntefrische Apfelsinen — OUTSPAN- 
Anfels j n & n ? Apfelsinen aus Südafrika. Dieses Orangen- 
= Anbaugebiet liegt südlich des Aquators. 
Dort herrschen uns entgegengesetzte Jahreszeiten: Wenn hier der Som- 
mer anfängt, beginnt dort unten die Erntezeit für Apfelsinen! Sie werden 
vollausgereift vom Baum gepflückt und sofort zu uns gebracht.Gleichzeitig 


gibt es jetzt frische OUTSPAN-Grapefruits — prall mit Saft gefüllt und 
darum so köstlich erfrischend. 


Kostenlos für Sie — DIE OUTSPAN-GESCHICHTE. In diesem bunten »Bilderbuch« für 
Groß und Klein finden Sie alles über Outspan: von ihrem rätselhaften Stammbaum bis zu 
köstlichen Rezepten. Schreiben Sie an: Südafrikanische Citrus Exchange, Zentrale für 
Werbematerial 3, Hörner & Koch, Offenbach,M., Wilhelmstraße 7. 


erisch MP aus Süd-Afrika OU . SI AN 


Lotto im Abonnement? 


Seit Jahren spiele ich im Lotto und 
im Toto jede Woche die gleiche Zah- 
lenreihe. Wenn ich in Urlaub gehe, ist 
es immer schwierig, dafür zu sorgen, 
daß meine Tippscheine auch rechtzei- 
tig abgegeben werden. Gibt es denn 
keine Möglichkeit, eine „stehende 
Wette“ über längere Fristen abzu- 
schließen? R.P., RASTATT 


Dauerspielscheine tür das Zahlen- 
lotto werden in Deutschland nur in 
vier Bundesländern und auch dort le- 
diglich für den Zeitraum von vier Aus- 
spielungen oder einen Monat auige- 
legt. Die Abgabe dieser Dauerscheine 
ist auf Grund gesetzlicher Bestimmun- 
gen nur unmittelbar bei Aufnahme- 
stellen im Bereich dieser vier Gesell- 
schaften möglich 


Die übrigen deutschen Lottogesell- 
schaften haben bislang von der Ein- 
führung eines Dauerlottoscheines ab- 
gesehen. Für ihn besteht nur ein be- 
schränktes Interesse, da es jedem 
Lottospieler möglich ist, an jedem 
deutschen Urlaubsort am Lottospiei 
teilzunehmen. 


Die Lottogesellschaften aller deut- 
schen Bundesländer führen im Deut- 
schen Lottoblock eine sogenannte Ge- 
winnpoolung durch. Ein in Baden- 
Württemberg oder in Bayern erzielter 
Treffer bringt also die gleiche Ge- 
winnquote wie in Nordrhein-West- 
falen oder in Schleswig-Holstein. Ins 
\usland reisende Urlauber wissen sich 
in der Regel so zu behelfen, daß sie 
die ausgefüllten Lottoscheine für die in 
ihren Urlaub fallenden Ausspielungen 
mit dem entsprechenden Einsatz Ver- 
wandten oder zuverlässigen Freunden 
ibergeben, die den Spielabschluß für 
sie tätigen. 


Dauerwettscheine für den Toto gibt 
es weder in Deutschland noch in ei- 
nem anderen europäischen Land. Für 
sie besteht kein Bedarf, da die Sport- 
wette eine Voraussage der Ergebnisse 
von Fußballspielen verlangt. Diese 
Spiele andern sich von Wettbewerb zu 
Wettbewerb und unterliegen somit ei- 
ner stets wechselnden Beurteilung. 

DR. TRABOLD, Stuttgart 
Staatliche Sport-Toto GmbH 
Staatliches Zahlenlotto 
Baden-Württemberg 


Bricht Eleganz 
den Mietvertrag? 


Daß ein wohlgeformtes Damenbein, 
wenn es sich nach unten in einen 
Pfennigabsatz fortsetzt, auf den Fuß- 
boden einen Druck ausübt, der dem ei- 
nes Elefantenbeines gleicht, hat sich 
inzwischen herumgesprochen. Daß 
diese Tatsache sich auch auf den Fuß- 
boden einer Mietwohnung auswirkt 
und seinen „Eindruck“ beim Hauswirt 
nicht verfehlt, ist wohl nicht verwun- 
derlich. Wie aber wird das Gericht ent- 
scheiden, wenn ein Hauswirt gegen 
seinen Mieter auf Schadenersatz klagt, 
weil die mörderischen Pfennigabsätze 
aus spiegelblanken Fußböden mondar- 
tige Kraterlandschaften gemacht ha- 
ben? U.F., STUTTGART 


Unser juristischer Mitarbeiter, Dir 
Wald, schreibt dazu: 

Juristisch läuft das Problem auf die 
Anwendung eines einzigen Paragra- 
phen hinaus, nämlich des $ 548 des 
Bürgerlichen Gesetzbuches, der be- 
stimmt: 


‚Veränderungen oder Verschlechte- 


FRAGEN VON HEUTE 


rungen der gemieteten Sache, die 
durch den vertragsmäßigen Gebrauch 
herbeigeführt werden, hat der Mieter 
nicht zu vertreten.“ 


Die Frage lautet also, ob es einen 
„vertragsmäßigen Gebrauch“ darstellt, 
wenn Frau und Töchter des Mieters 
in der Wohnung Schuhe mit Pfennig- 
absätzen tragen. Nun wird in den 
wenigsten Mietverträgen darüber aus- 
drücklich etwas bestimmt sein. Auch 
der „Deutsche Einheitsmietvertrag”, 
der den meisten Mietverhältnissen in 
der Bundesrepublik zugrundeliegt, be- 
stimmt darüber noch nichts. Es sollte 
mich aber nicht wundern, wenn dem- 
nächst eine entsprechende Bestim- 
mung darin aufgenommen würde. 


Bestimmt der Mietvertrag also 
nichts, dann wird das Gericht ihn nach 
Treu und Glauben auslegen müssen, 
und zwar wie der Jurist sagt: „mit 
Rücksicht auf die Verkehrssitte“. Für 
die Wohnungen, die schon vor dem 
Aufkommen der Bleistiftabsätzee — 
hochhacige Schuhe gab es ja schon 
immer — gemietet wurden, wird die 
Auslegung sicher dazu führen, daß 
Pfennigabsätze in der Wohnung nicht 
getragen werden dürfen. Das zeigt 
sich schon allein darin, daß bei der 
Bemessung des Mietzinses die beson- 
ders starke Abnützung der Fußböden 
durch Bleistiftabsätze nicht berücksich- 


tigt worden ist und daß man deshalb 
auch nicht von Vermietern verlangen 
kann, sie sollen den Schaden ohne ei- 
nen entsprechenden Ausgleich in der 
Miethöhe tragen. 


Wie aber steht es bei den Wohnun- 
gen, die erst „im Zeitalter der Pfennig- 
absätze“ gemietet wurden? Hier wird 
man zu demselben Ergebnis kommen 
müssen wie bei den Altwohnungen. 
Denn es ist allgemein bekannt, daß 
gegen den Bleistiftabsatz kein Kraut 
gewachsen ist, daß auch die stärksten 
Fußbodenbeläge nach kürzerer oder 
längerer Benützung mit diesen Ab- 
sätzen ruiniert sind. Der Vermieter 
hat also gar keine Möglichkeit, die 
Abnützung seines Fußbodens bis zur 
Unbrauchbarkeit überhaupt zu verhin- 
dern. Die gegenteilige Meinung müßte 
unweigerlich zu einem weiteren er- 
heblichen Ansteigen der ohnedies ho- 
hen Mietpreise der Wohnräume ‚füh- 
ren. 


Dementsprechend hat auch in den 
letzten Wochen ein südwestdeutsches 
Landgericht ein Mieterehepaar, das 
nach dreijährigem Gebrauch der Miet- 
wohnung ausgezogen war, zum Scha- 
densersatz verurteilt, weil die Haus- 
frau selbst in der Küche Schuhe mit 
Pfennigabsätzen getragen und der 
Kunststoffußboden entsprechend gelit- 
ten hatte. 


Steigert Mozart den Umsatz? 


Wie sehr Farben die Arbeitslust be- 
einflussen können, haben Sie in 
Heft 22 erklärt. Wie ist es aber mit 
Tönen, beeinflussen die uns auch so? 
Ein Freund erzählte mir, es gübe be- 
sondere Musik, die die Kauflust he- 
be. Stimmt das? H. V., SIEGBURG 


Unser psychologischer Mitarbeiter, 
Dr. Heldwein, schreibt dazu: 


Musik kann die Kauflust sogar stark 
beeinflussen. Das gilt vor allem für 
große Verkaufsstätten. Der Käufer 
tritt ein und sieht sich einer verwir- 
renden Fülle von Angeboten gegen- 
über. 


Dabei kann es sein, daß er unwill- 
kürlich „stockt“ und zunächst ein we- 
nig verwirrt ist. Trifft nun hier am 
Eingang verhaltene, einschmeichelnde 
Musik an sein Ohr, dann hat er schon 
nicht mehr den Eindruck, von der Fülle 
erdrückt zu werden. Er geht nun selbst- 
bewußter ans Kaufen. 


Ähnlich ist es, wenn er die Musik 
erst vernimmt, während er schon die 
Warenangebote entlanggeht. Tönt ihm 
nun aus einer bestimmten Ecke Mu- 
sik entgegen, so kann sie ihn förm- 
lich anlocken. Der Klang lenkt ihn, 
ähnlich wie Duft und Farbe die Bienen 
zur Blüte lenken. 


Klänge wirken unmittelbarer als 
Farben. Sie dringen intensiv ins Be- 
wußtsein und in das Unterbewußtsein. 


Was geschieht im Körper und im 
Nervenbereich, nachdem ein Ton oder 
eine Klangfülle durchs Ohr einging? 


Ein lauter Knall führt dazu, daß sich 
die Muskeln zusammenziehen. Sie tun 
das auch, wenn der betreffende Mensch 
darauf gefaßt ist. 


Ein hoher schriller Ton fördert die 
Absonderung von Verdauungssäften. 
Wer allzu häufig solchen Tönen aus- 
gesetzt ist, kann sich dabei eine Ma- 
gen- und Verdauungsstörung zuziehen. 


Man möchte fast sagen, daß jeder 
Ton, jedes Geräusch auf seine Weise 
auf ein bestimmtes Organ im Menschen 
einwirkt. Das zeigt die Gefährlichkeit 


der Geräuschkulisse, der wir im mo- 
dernen Leben ausgesetzt sind. Nicht nur 
unsere Nerven werden übermäßig 
strapaziert, sondern auch unsere Or- 
gane. 

Welche Laut-Sorten einem Menschen 
förderlich oder auch schädlich sind, das 
hängt zum Teil von seiner Veranla- 
gung und auch von seinen bisherigen 
Erlebnissen ab. 


Ein junger Mensch, der den letzten 
Krieg nicht erlebte, wird bei einem 
plötzlichen Aufheulen von Sirenen 
vielleicht erschrecken. Aber er wird 
nicht so tief schockiert sein wie je- 
mand, der jahrelang Luftschutzsirenen 
und danach das Bersten der Bomben 
erlebte. 

Ähnliches gilt für die Musik. Wer 
die Heimat nicht verlor, wird beim 
Anhören eines Heimatliedes nicht so 
gerührt sein wie jemand, der aus der 
Heimat vertrieben wurde. 


Andererseits gibt es Menschen, die 
man am Arbeitsplatz richtiggehend 
aufrütteln kann, wenn man ihnen aus 
dem Lautsprecher einen flotten oder 
zackigen Marsch bietet. Aber nicht bei 
jedermann wird es zu dieser Wirkung 
kommen. Eine sensible Seele „krampft“ 
sich bei derartiger Musik zusammen. 


Deshalb ist es stets riskant, einen 
Arbeitsplatz mit vielen Menschen von 
Musik berieseln zu lassen, damit die 
Arbeit flotter vorangehe. Dem einen 
sagt die betreffende Musik zu, dem 
anderen nicht. 


In unserem Privatleben jedoch soll- 
ten wir auf die Musik nicht verzich- 
ten. Sie kann Heilmittel sein, wenn 
wir das wählen, was zu unserem We- 
sen und zu unserer Stimmung paßt. 


Wer sich abends vor dem Schlafen- 
gehen seine Lieblingsmelodie anhört, 
der bereitet Körper und Seele auf den 
Schlaf vor. Dabei darf es sich auch um 
eine „Schnulze“, um einen Schlaaer 
handeln. Die heilende Wirkung der 
Melodie hängt in diesem Fall nicht 
vom musikalischen Niveau ab. Haupt- 
sache, die Klänge gehen einem förm- 
lich „durch und durch“. So wird der 
ganze Körper entspannt. 


Arzberger stellt vor: 


Hans Scheidt, Testpilot in einem großen 
deutschen Flugzeugwerk. Herr Scheidt 
sagte uns: „Nach jedem anstrengenden 
Arbeitstag freue ich mich auf mein er- 
holsames Zuhause, das meine Frau 
und ich mit Arzberger-Modellen gemüt- 
lich eingerichtet haben. Glauben Sie mir, 
ich verdiene bestimmt sehr gut, aber 
auch ich habe es nötig, beim Möbelkauf 
auf Qualität zu erschwinglichen Preisen 
zu achten.“ 


Wenn der Berufviel fordert 


Dann suchen Sie im Kreise Ihrer Familie und in der Gemütlich- 
keit der eigenen 4 Wände Entspannung und Erholung. Sie 
können beides vollendet finden, wenn der ersehnte Wohnkom- 
fort ohne große finanzielle Belastung auch vom Haushaltsgeld 
bezahlt werden kann. Deshalb suchen Menschen, die mitten im 
Leben stehen, die zeit- und kostensparende Art sich einzurich- 
ten in dem 250-seitigen Arzberger Großbildangebot. Zehntau- 
sende zufriedener Kunden haben erfahren, daß sie am besten 


den neuen Weg gehen 


indem Sie sich zu Hause in Ruhe und ohne Kaufzwang durch den 2508seit. 
Katalog informieren. Aus dem alles umfassenden Programm von 42 Vertragsmö- 
belfabriken liefert Arzberger mit eigenen Ferntransportern frachtfrei an jeden Ort. 


NE 


Schlafzimmer echt Birnbaum u. Birke 
DM 785.- Monatsrate ab 


Moderner Wohnzimmerschrank 26 
DM 398.- Monatsrate ab .- 


Anbauküche — Anbauteile 


Einbettcouch ab 198.— Rate ab 13.— 6 5 
0) ab DM 85.- Monatsrate ab 


Sessel ab 98.— Monatsrate ab 


Fordern Sie deshalb am besten noch heute mit Postkarte das 


250seitige Großbildangebot 


kostenlos und unverbindlich zur Ansicht an. Auch sie werden begeistert sein. 


Artzbergerk6 
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Die ergreifendste 
Liebesgeschichte 

aus dem Berlin unserer Taye 
Von Wolfgang Willmann 


' „Wo wohnst du denn?“ fragte der 
Soldat. Die Maschinenpistole rutschte 
“ ihm von der Schulter und 
N blieb-in der Armbeuge hängen. 
„Leipziger Straße“, sgufzte Stephanie. : ı 
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Sie heißt Stephanie Krüger, wohnt 
bei ihrer kranken Mutter in Ostber- 
lin und liebt einen Automechaniker 
aus dem freien Teil der Stadt. Ihr Va- 
ter ist vom SSD verhaftet und in ei- 
nem Schauprozeß zu zehn Jahren 
Zuchthaus verurteilt worden, ihr Bru- 
der ist Leutnant der Volkspolizei und 
hat zu spät erkannt, daß er einem un- 
menschlichen Regime dient. Als am 
13. August die Sektorengrenze abge- 
riegelt wird, weiß Stephanie, daß sie 
ein Kind erwartet. Eine französische 
Reporterin will für sie eine Heirats- 
erlaubnis bei den Zonenbehörden er- 
wirken. Aber Pankow lehnt ab. Ver- 
zweiielt entschließt sich Stephanie zur 
Flucht. Einen ganzen Tag lang sucht 
sie vergeblich nach einem Schlupfloch 
in die Freiheit. Aber die Mauer läßt 
ihr keine Chance... 


D. Nacht war über die Ruinen ge- 
fallen wie ein durchlöchertes schwar- 
zes Tuch. Kalt und teilnahmslos blin- 
zelten die Sterne, und der Wind weh- 
te Fetzen schläfriger Tanzmusik über 
die Mauer. Stephanie hörte die sacha- 
rinsüße Melodie, die das Fluchen der 
Grenzposten grotesk untermalte, und 
tastete sich rückwärts an der kalten 
Hauswand entlang aus der Gefahren- 
zone. Zwischen den modrigen Steinen 
roch es nach Abfall und Fäulnis, und 
ihr wurde übel davon. Sie beschleunig- 
te ihre Schritte, lief — den Hund ne- 
ben sich — durch die Dunkelheit auf 
das müde Licht einer Straßenlaterne 
zu, quer durch die gespenstische Ku- 
lisse aus rauchgeschwärzten Mauern 
und Kaminen. Dann plötzlich waren es 
nicht mehr ihre Schritte allein, die 
von den toten Wänden widerhallten. 
Da war ein Schatten, riesenhaft ver- 
größert, neben ihr, die Silhouette eines 
Mannes, die über das Geröll hinweg 
nach ihr zu greifen schien. Sie achtete 
kaum auf die Steine vor ihren Füßen, 
sah nur noch den fahlen Lichtkegel, 
den die Straßenlaterne aus der Fin- 
sternis schnitt, stolperte über einen 
Mauerrest und trat ins Leere. 

Zuerst fühlte Stephanie den Schmerz 
gar nicht, so benommen war sie von 
der überraschenden und grausamen 
Erkenntnis, daß jetzt alles vorbei war. 
Sie wagte keinen Blick zurück, hörte 
das zornige Knurren des Hundes und 
wartete auf die Schüsse. Erst als nichts 
geschah, packte sie der Schmerz, bohr- 
te sich messerscarf in ihr Fußgelenk 
und ließ sie aufstöhnen. Der Hund 
leckte zärtlich ihr Gesicht. 

„Hallo?“ sagte eine fremde Stimme 
über ihr. „Was ist denn?“ 

Zögernd hob Stephanie den Kopf, 
sah das blasse Gesicht und das schiefe 
Käppi. 

„Fuß verstaucht?“ fragte der Soldat. 
Er trug eine Nickelbrille. Die dicken 
Gläser fingen das Licht der Straßen- 
laterne auf. Unentschlossen beobach- 
tete er den Hund. Seine Maschinen- 
pistole hing mit dem Lauf nach unten 
über der Schulter. „Wo tut's denn 
weh?“ 

„Hier!“ stöhnte Stephanie und taste- 
te mit den Fingerspitzen nach dem 
Knöchel. „Hier, mein Fuß. Ich kann 
ihn nicht bewegen.“ Sie zitterte. 

Vorsihtig kam der Soldat näher. 
Stephanie war ganz sicher, daß sie 
sein Gesicht zum erstenmal sah. Aber 
irgend etwas an ihm, an seinen Wor- 
ten und an seiner Haltung, nahm ihr 
die Angst, schien altvertraut und be- 
kannt. 

„Still, Jonas!“ redete sie dem Hund 
zu, der den Fremden mit miß- 
trauischem Knurren erwartete „Ganz 
ruhig, mein Hund, ganz brav...“ 

Der Soldat beugte sich über sie, 
schob seine Hände unter ihre Achseln, 
und sie lag in seinen Armen und dach- 
te: »Es ist, als ob man zweimal den 


gleichen Film sieht, als ob man eine 
Szene wiedererkennt, sich erinnert... .« 

„Wo wohnst du denn?" fragte der 
Soldat. Die Maschinenpistole rutschte 
ihm von der Schulter und blieb schau- 
kelnd in der Armbeuge hängen, als 
er Stephanie hochhob. 

Dieselben Worte: „Wo wohnst du 
denn?“ Dieselbe Szene, dieselbe Ant- 
wort — alles schon einmal dagewe- 
sen, vor drei, vier Monaten, im Mor- 
gengrauen auf dem Kurfürstendamm. 

„Leipziger Straße*, seufzte Stepha- 
nie, und alles fiel ihr wieder ein, der 
Augenblick, in dem sich Jürgen über 
sie gebeugt hatte, behutsam und zärt- 
lich, die Stunde zwischen Nacht und 
Morgen, in der sie sich in ihn verliebt 
hatte, so sehr verliebt... 

„Du bist gar nicht schwer“, sagte 
der fremde Volksarmist mit der Nik- 
kelbrille. Er trug sie auf das Licht zu, 
hinaus auf die Straße. Sie fühlte den 
Griff seiner Hände, verbiß sich die 
Schmerzen und zwang sich dazu, in 
sein Gesicht zu sehen. Jetzt, da das 
fahle Licht der Laterne sein Profil 
nachzeichnete, fiel ihr auf, wie jung 
er war. Hinter den Brillengläsern sah 
sie kluge dunkle Augen. Das Haar 
unter dem Käppi war schwarz, die 
Stimme weich und einschmeichelnd. 
„Wir haben ein Zelt hier in der Nähe“, 
sagte er. „Da ist auch ein Sanitäter. 
Der wird das Bein schon wieder hin- 
kriegen.“ 

„Da hab’ ich wieder mal Glück ge- 
habt“, lächelte Stephanie unter Tränen 
und lauschte ihren eigenen Worten 
nach. Glück gehabt? Wie leicht man 
das so hinsagt: Glück! Vorbei war's 
mit dem Glück. Das Glück wartete jen- 
seits der Mauer. Wer weiß, wie lange 
noch? 

„Du wolltest in den 
stimmt's?“ Der junge Soldat 
leise, wie zu sich selbst. 

Stephanie schwieg. 

„Hast du Verwandte drüben?” 

„Nein.“ 

„Aber irgendwen, den du kennst." 


Westen, 
sprach 


„Meinen — Verlobten“, antwortete 
Stephanie zögernd. 
„Mist!“ fluhte der Soldat. Seine 


Schritte hallten auf dem Pflaster. He- 
chelnd lief der Hund nebenher. 

„Hast du niemand — drüben?” ta- 
stete sich Stephanie an ihn heran. 

„Nee.“ 

„Ich wollte heiraten“, sagte sie leise 
und sah an ihm vorbei. 

„Hm...“ Er blieb stehen, um zu 
verschnaufen, setzte sie behutsam ab 
und hielt sie fest, während sie auf 
dem gesunden Bein balancierte. Un- 
geschickt versuchte er, sich mit der 
freien Hand eine Zigarette anzuzün- 
den. „Mist!“ wiederholte er, und es 
war nicht ganz klar, ob er sein Feuer- 
zeug meinte oder den Umstand, daß 
er Mädchen wie dieses am illegalen 
Überschreiten der Sektorengrenze hin- 
dern mußte. Im Aufglimmen der Zi- 
garette trafen sich zum erstenmal ihre 
Blicke. 


„Ich heiße Kühn“, sagte er. „Ulli 
Kühn.“ 
* 
„Herzchen“, lallte um diese Zeit 


westwärts der Mauer eine beschwip- 
ste Blondine, „Herzchen, du kannst 
Gift darauf nehmen, daß sich deine 
kleine Kellnerin einen schicken Vo- 
po anlacht...“ Sie fing an zu singen: 
„Frauen sind keine Engel, sie tun so, 
doch nur zum Schein... .“ 

Jürgen öffnete die Haustür und 
schob sie in den dunklen Flur. „Hör 
jetzt auf zu singen, sonst läuft das 
ganze Haus zusammen.” 

Die Blondine legte den Finger an 
die Lippen und flüsterte: 

„Leise, leise, jetzt bringt der quite 

Bitte umblättern 
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für Kohle 
und Koks 


vernünftig 
ist! 


Kohle... kann ohne Vorsicht gelagert werden... ist wirtschaftlich im 
Verbrauch... bleibt lieferbar in Krisenzeiten... gibt so richtig gesunde 
Wärme... bietet Sicherheit im Umgang... ermöglicht ein besonders 


vernünftiges, rentables Heizen mit modernsten Heizgeräten. a 


man atmet freier, fühlt sich 
frischer mit VIVIL. 

Das natürliche Pfefferminz 
belebt und erfrischt. 


reines 
Komprimat 


...ja, es hat's in sich. 
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Onkel Klein-Rita ins Bettchen — hick 
— ins schöne weiche Bettchen...” 
Ohne seinen Arm loszulassen, zog sie 
die Schuhe aus und drängte ihn zum 
Fahrstuhl. 

„Ich muß jetzt gehen“ 
gerlich. 

„Wenn du mich losläßt, falle ich um“, 
maulte sie, 

„Also komm.“ 

Sie stiegen in den Fahrstuhl, und 
Rita bettelte: „Einen Kuß, Darling, ei- 
nen einzigen Kuß, ja?" Sie schlang 
ihre Arme um seinen Hals. 

„Wir sind oben.” Jürgen stieß mit 
dem Fuß die Fahrstuhltür auf und 
schleppte Rita über den Gang. 

„Leise, leise“, kicherte sie vergnügt, 
quetschte die Schuhe unter den Arm 
und kramte in der Handtasche nach 
den Wohnungsschlüsseln. „Du w-wirst 
st-staunen über meine W-wohnung, 
g-ganz niegelnagelneu, eine W-wucht.“ 
Endlich hatte sie den Schlüssel im 
Schloß. 

„Wer hat sie denn bezahlt?“ 

„D-du b-bist kein Kavalier, Jürgen, 
n-nein 5 

„Der Autohändler, was?” 

Die Wohnung roch noch nach fri- 
schem Kalk und grünem Holz. Barock- 
spiegel im Flur, Schwedenmöbel 
in der Küche. Im Treppenhaus waren 
Schritte. Jürgen schloß die Tür hinter 
sich. Auf dem gläsernen Wohnzimmer- 
tisch standen Kognakschwenker und 
welke Rosen. Rita wankte um den 
Tish herum zur Schlafzimmertür, 
ließ im Laufen die Schuhe fallen, ne- 
stelte am Reißverschluß ihres Kleides. 

„Ist dir auch so heiß?" kam ihre 
Stimme aus dem Schlafzimmer. 

„Zieh doch die Jacke aus, auf dem 
Tisch steht was zu trinken, ich mach 
mich bloß ein bißchen frisch...“ Er 
korkte die Flasche auf, goß sich ein 
Glas ein und trank den Kognak mit 
einem Zug — „... schenk mir auch 
einen ein, einen Doppelten, ja? Diese 
verflixten Strümpfe bei der Hitze. Am 
liebsten möchte ich den ganzen Tag 
halbnackt herumlaufen. Du nicht... .?* 
— er stellte das Glas wieder auf den 
Tisch und ging durch den Korridor zur 
Wohnungstür — „... und das Schlimm- 
ste ist dieses Korsett, diese vielen Ha- 
ken, auch noch hinten, wo man nicht 
hinkann. Du, Jürgen...?“ Leise öff- 
nete er die Tür und trat ins Treppen- 


7 


‚ sagte er är- 


haus — „... kannst du mir nicht 
schnell mal helfen... .?* 

Die Tür fiel ins Schloß und er- 
stickte Ritas Redefluß. Jürgen fuhr 


mit dem Fahrstuhl ins Erdgeschoß und 


registrierte schmunzelnd, daß er für 
einen Ehemann nicht ungeeignet 
schien. 

* 


„Du liebst deinen Jürgen sehr, hm?” 
fragte der Gefreite Ulli Kühn das 
Mädchen in seinen Armen. 

Sie nickte. 

„Trotzdem“, brummte er. „Ich wür- 
de es an deiner Stelle nicht noch ein- 
mal riskieren, über die Mauer zu kom- 


men. Was hat er von einer toten 
Braut.” 

„Ich war dumm.” 

„Verliebt — das ist dasselbe.” 


„Warst du noch nie verliebt?" 

„Nicht richtig.” 

„Dann hast du keine Ahnung.“ 

Sie waren in dem Zeltlager, das die 
Volksarmisten nahe der Sektoren- 


grenze aufgeschlagen hatten. Überall 
junge Gesichter. Zum erstenmal wur- 
de es Stephanie in aller Deutlichkeit 
bewußt, daß die Soldaten, vor denen 
sie sich fürchtete, ihre Schulkamera- 
den hätten sein können. Für viele 
schien alles ein Pfadfinderspiel zu 
sein, mit Lagerfeuer und Gesang. Der 
Sanitäter war nicht viel.älter als Ulli 
Kühn. Er sah sich Stephanies Fuß an, 
befühlte die Schwellung. 

„Ausgekugelt ist er nicht“, sagte er. 
„Kann ein .Bruc sein, nicht schlimm, 
aber immerhin. Am besten durchleuch- 
ten. Ich rufe die Klinik an.“ 


Bis der Krankenwagen kam, saß 
Stephanie mit dem Gefreiten Kühn 
auf einer Kiste vor dem Zelt. 

„Ih muß gleich wieder weg", sagte 
er, und man merkte ihm an, daß er 
etwas anderes hätte sagen wollen. 

„Vielen Dank für alles, Ulli.” 

„Keine Ursache.“ 

„Ich werde mir einen anderen Po- 
sten suchen müssen, mit dem Fuß da. 
Kellnerin geht nicht für die nächsten 
Wocen. Und dann kommt ja sowie- 
so..." Sie unterbrach sich. 

„Was kommt dann?“ fragte Ulli. 

„Mein Kind”, sagte sie leise. 

„Ach so.“ Er stand auf. Es war, als 
ob ihn Stephanies Geständnis von al- 
len Hemmungen befreit hätte. „Wenn 
ich mal dienstfrei habe, komme ich 
dich besuchen, darf ich?* 

„Ja — sicher“, stammelte sie ver- 
wirrt. 

„Dann 
Stephanie.“ 

„Auf Wiedersehen”, sagte sie. Und 
eine Frage drängte sich noch auf ihre 
Lippen: „Du, sag mal, du bist doch — 
freiwillig hier bei der Armee, oder?“ 

„Warum®" 

„Ich meine nur.” 

„Ich will studieren, wenn ich die 
zwei Jahre hinter mir habe“, erklärte 
er ruhig. „Mein Vater hatte eine Fa- 
brik — die Scharte muß ich noch aus- 
wetzen, bevor ich meine Bücher wäl- 
zen darf.“ 

„Entschuldige“, sagte sie. Da 
der Krankenwagen. 


also, auf Wiedersehen — 


kam 


* 


Jürgen erfuhr zwei Tage später von 
dem Unfall an der Mauer. „... ich ha- 
be einen Gipsverband und muß lie- 
gen”, schrieb Stephanie. Am Abend 
des 25. August hatte er den Brief vor- 
gefunden, nachdem er aus der Werk- 
statt gekommen war. Er las ihn wie- 
der und wieder: 


„... das Schlimmste sind die Schmer- 
zen. Wenn ich wenigstens ein paar 
Tabletten bekommen könnte. Aber es 
ist sinnlos, welche zu schicken, weil 
das Paket beschlagnahmt wird. Nur 
Lebensmittel oder Kleider darfst du 
schicken. Aber auch keine verschlos- 
senen Dosen. Und um Gottes willen 
keine Zeitung...” 

Jürgen dachte an Odette, an die Re- 
porterin aus Paris. Die konnte viel- 
leicht eine Schachtel schmerzstillender 
Tabletten hinüberschmuggeln über 
den Ausländerübergang an der Fried- 
richstraße. Die Tinte auf dem Brief- 
papier war verwischt, als ob Tränen 
darauf gefallen wären: 

„... Denk immer daran, daß ich Dich 
liebe und daß ich so gern Deine Frau 
sein möchte. Ich kann das alles nicht 
verstehen. Warum lassen sie uns nicht 
zusammen? Warum ist ein Stachel- 
draht zwischen uns? Bloß weil sich ein 
paar verknöcherte alte Männer im 
Osten und im Westen nicht vertragen 
wollen? Was haben wir mit Atombom- 
ben, mit Kommunisten und Kapitali- 
sten zu tun? Sie sollen uns in Frieden 
lassen. Wir wollen keine Helden sein. 
Vater läßt Dich grüßen. Er hat aus 
dem Zuchthaus geschrieben und weiß, 
daß wir ein Kind bekommen. Der 
Schuft, der ihn verhaftet hat, dieser 
Waldemar Engel, ist in den Westen 
geflohen. Der ist durchgekommen. Ist 
das nicht zum Verrücktwerden? Wenn 
Du mir schreibst, dann vergiß nicht, 
daß unsere Post geöffnet wird. Ich 


habe so eine schreckliche Sehnsucht 
nach Dir, 
Deine Stephanie.“ 


Waldemar Engel — ein Zonenflücht- 
ling! 

Gewiß konnte man ihn nicht im Not- 
aufnahmelager Marienfelde finden. 
Jürgen suchte fieberhaft nach einem 
Weg, diesen SSD-Mann aufzuspüren. 
Der Bursche hatte sicher Geheimakten 
mitgebracht. Damit konnte man sich 
bei den Geheimdiensten freikaufen. 
Eine Hand wäscht die andere. 

Jürgen legte Stephanies Brief zu 
den anderen in die Nachttischschub- 
lade. Zuerst wollte er die Tabletten 
besorgen und Odette aufsuchen. 


% 
Odette war beim Packen, als sin 


Jürgen beim Portier des Windsor-Ho- 
tels nach ihr erkundigte. 


„Ih bin in zwei Minuten in der 
Bar", ließ sie ausrichten, zerrte ihr 
Cocktailkleid noch einmal aus dem 


Koffer, schlüpfte hinein und lief hin- 
unter. 

„Schön, daß du kommst”, sagte sie, 
schob sich neben Jürgen auf den rot- 
gepolsterten Barschemel und bestellte 
zwei Manhattans. „Ich hätte dich 
ohnedies angerufen, um mich für ein 
paar Monate zu verabschieden.“ 

„Du mußt zurück nach Paris?“ 

„Morgen mittag mit der Air France 
ab Tegel.” 

„Neuer Auftrag?“ 

„Wahrscheinlich.“ 

„Hoffentlich nicht Algier." 


„Das ist auch nicht viel schlimmer 
als hier.” 
„Verrückte Welt”, sagte Jürgen. 


„Bis vor sechzehn Jahren waren wir 
beide, du und ich, sozusagen Feinde. 
Und jetzt? Jetzt schützen uns Franzo- 
sen vor den eigenen Landsleuten, 
während deutsche Fremdenlegionäre 
in Algerien putschen. Wir haben beide 
ein komisches Vaterland.” 

„Vaterland!“ Sie nippte am Cock- 
tailglas. „Es bedeutet nicht so viel, wie 
man immer tut. Uns liegen viele Län- 
der im Blut, aber nur ein einziger 
Mensch.“ 

„Das solltest du aufschreiben.” 

„Stammt leider nicht von mir, son- 
dern von einem Engländer. Von Gra- 
ham Greene.“ Sie lächelte. 

„Schreib’s trotzdem. Für Leute wie 
mich. Die von diesem Graham Greene 
nur wissen, daß er den Film »Der 
Dritte Mann« geschrieben hat. Was 
sagt er noch, dieser gescheite Dich- 
ter?" 

Odette rührte mit dem Finger in 
dem Manhattan, fischte die Olive vom 
Boden des Glases und schob sie in 
den Mund. „Der Dichter meint“, sagte 
sie, „es wäre mit der Welt nicht so 
weit gekommen, wenn wir der Liebe 
treu wären und nicht den Ländern.“ 

„Schade, daß du nicht hierbleibst“, 
sagte er. 

Sie trank hastig aus, rief den Bar- 
mixer und bestellte nach. „Der Mixer 
ist aus Mallorca”, wechselte sie das 
Thema. „Der Mann, der vor ihm hier 
an der Bar stand, war auch aus Öst- 
berlin.” 

„Mallorca*, grinste der Spanier, ser- 
vierte die beiden frischen Gläser und 
schlug sich auf die Brust: „Ich — klei- 
nes Hotel — nächstes Jahr — Urlaub 

alle beide“ Und er zeigte auf 
Odette und Jürgen. 

„Er lädt uns ein“, lächelte Odette. 
„Er glaubt, wir sind ein Liebespaar.” 
Auf spanisch rief sie dem Barmixer 
etwas zu. 

„Was sagst du?” fragte Jürgen. 

„Wir kommen, habe ich gesagt. Die 
kleine Lüge tut keinem weh. Und mir 
schmeichelt es, daß er denkt, du seist 
in mich verliebt.“ 

„Trinken wir 
Jürgen vor. 

„Auf Stephanie, voila.“ 

„Daß sie eines Tages zu 
kommt.” 

„Daß ihr die Flucht gelingt, prost!" 

„Ja, die Flucht...” 

„... in die Liebe”, fügte Odette hin- 
zu. „Die Flucht in die Liebe, die Flucht 


noch einen”, schlug 


mir 


in die Familie. Die Familie ist mehr 
Vaterland als ein Parlamentssystem.“ 
„Auch von Graham Greene?“ 
„Auch von Graham Greene. Prost!“ 


* 


Odette Boulanger, Reporterin von 
„Paris Match“ verließ Berlin am Sonn- 
abend, dem 26. August 1961, an Bord 
einer Caravelle, nachdem sie noch 
einmal in den Ostsektor gefahren 
war, um der verletzten Stephanie Me- 
dikamente zu bringen. Ihre Redaktion 
schickte sie im Verlauf der nächsten 
Monate kreuz und quer durch die 
Welt. Aber wo immer sie sich auf- 
hielt — die Schlagzeilen der West- 
presse erinnerten sie immer wieder 
an das Mädchen, das auf die Chance 
wartete, in die Arme ihres Geliebten 
zu fliehen. 


... leichter waschen! 


Der „France soir“ meldete am 23. Ok- 
tober 1961, daß eine Gruppe von 
Flüchtlingen durch die Kanalisation 
nach Westberlin hatte entkommen 
wollen und von Volkspolizisten mit 
Tränengasbomben ausgeräuchert wor- 
den war. 


„Daily Mirror“ berichtete am 7. De- 
zember 1961 unter der Schlagzeile 
„Mit Volldampf in die Freiheit“ von 
25 Ostberlinern, die mit einem kom- 
pletten Eisenbahnzug der ostzonalen 
Reichsbahn die Sektorengrenze durch- 
brochen hatten. 


Knapp drei Wochen später las Odet- 
te in der „New York Herald Tribune“ 
die abenteuerliche Geschichte von 28 
Männern und Frauen, denen es ge- 
lungen war, am 24. Januar 1962 durch 
einen Geheimtunnel in den Westen 
zu fliehen. 
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Unter dem Mikroskop sieht man, wie leicht und 
schonend Wipp-perfekt wäscht. Ablösen: Behutsam 
schiebt sich die extra milde Lauge zwischen Schmutz 
und Faser. Abheben: Der Schmutz wird einfach abgeho- 
ben und in kleinste Teilchen ‚zerle t. Wegschwommen: 
Die Lauge hält diese Schmutzteilehen in der Schwebe - 
sie können nicht wieder auf die Wäsche aufziehen. 
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Und heimgekehrt nach Paris, fand 
sie auf dem Schreibtisch die Nachricht 
von den 24 Passagieren des sowjet- 
zonalen Urlauberschiffes „Fritz 
Heckert“, die bis nach Casablanca ge- 
reist waren, um dort von Bord in die 
Freiheit zu entkommen. Außer die- 
sem Zeitungsausschnitt wartete auch 
ein Brief Jürgens auf sie. Er schrieb: 


„Liebe Odette, 


Du fehlst uns sehr. Gerade jetzt, da 
es nur noch wenige Wochen dauert, 
bis Stephanie unser Kind bekommt. 
Ich darf gar nicht daran denken, daß 
ich bei der Taufe nicht dabei sein darf. 
Die kalte Wut könnte einen packen. 
Stell Dir vor, ich habe diesen Mist- 
kerl von einem SSD-Mann getroffen, 
mitten in Berlin auf dem Kurfürsten- 
damm. Er saß in einer Kneipe und 
trank in aller Ruhe ein Weißbier...“ 
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ablösen 


che wieder schön 


scheid6nd: für alle Wäsche Wipp-perfekt. Das Doppe Paket DM 1,25 
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Er saß in einer Kneipe und trank 
in aller Ruhe ein Weißbier. Jürgen 
sah sein Gesicht durch die Scheiben, 
dieses feiste, bartlose Gesicht mit dem 
breiten, schiefen Mund, das sorgfältig 
gescheitelte lichtblonde Haar, das sich 
im Nacken zu kleinen Löckchen 
sträubte. Nur die Brille war anders, 
nicht mehr randlos wie damals am 
Brandenburger Tor, sondern massiv 
aus Horn, mit dunklen Gläsern, weil 
die Sonne schien und weil dieser 
Mann glaubte, er könne sich mit einer 
Sonnenbrille in einen Urlauber ver- 
wandeln. 


Auc der ausgebeulte dunkelblaue 
Zweireiher und die rote Krawatte aus 
Kunstseide waren abgelegt. Statt des- 
sen trug Waldemar Engel eine braune 
Wildlederjacke über einem cremefarbe- 


Bitte umblättern 


& 


re 


Ww 7/62 


10 Wochenraten 


Alles für Ihre Familie gegen 
bequeme Ratenzahlung! 
2 prächtigeBuntkataloge 
mit 360 Seiten kostenlos 


ECHTE 
QUALITÄT 


FRIEDRICH BAUR GMBH 
BURGKUNSTADT ABT.20A 


Deutschlands ältestes 
Versandhaus für 
Sammelbesteller 


Ein Haus 
stellt Sie 
vor viele 


er- 


Sagem Fi 

Foraitemcht FEN 

BE ı — Sankyo-Movimat 
Automatische u. manuelle Blenden- und 


L Ay: a Entfernungseinstellung im Sucher sichtbar 
B up 3 Objektive im Revolver 


N Grossauswahl bester Kameras 
Kleinste Anzahlung und Raten 
Volle Garantie und Umtauschrecht. Fordern 
Sie bitte den grohen Bildkatalog gratis. 


4 Ichutz-Versond : 
Y ‚Düsseldorf - Jan-Wellem-Plotz 1 
Das Postkärtchen lohnt sich — Sie werden staunen! 


Schlanker werden 


ohne Hungern - in kurzer Zeit jetzt durch 

die fettabbauende Schlankheitscreme AMINCITOL. 
Unschödlich, fachärztl. erprobt. Von der Schweizer 
Heilmittelkontrolle unter IKS-Nr. 24030 amtlich re- 
gistriert — das ist die Garantie für Sie. AMINCITOL 
macht dort figurgezielt schlank, wo Sie es wollen. 
An Taille, Hüften, Schenkeln, Waden, Doppelkinn 
spüren Sie deutlich: Fettpolster verschwinden dank 
Zehrcreme AMINCITOL. Kur 14,30 - Vollkur 25,80- 
Orig.-Packg. DM 8,25. Prospekt u. Probe mit jeder 
Packung extro-gratis. Drogerie STAUB 
Romanshorn 2 LD 407 (Schweiz) 


Wußten Sie schon, daß die Fach- 
zeitschrift DAS HAUS Sie über 
alles informiert, was Sie im Zu- 
sammenhang mit Ihrem Haus in- 
teressiert? Ganz gleich, ob es 
sich dabei 
Fragen, 
Behördenvorschriften oder Steu- 
und 
handelt. 

monatlich und kostet nur DM -.50. 
Wir schicken 


um bautechnische 
Einrichtungsprobleme, 


Finanzierungsfragen 
DAS HAUS erscheint 


Ihnen gerne ein 


kostenloses Probeheft. 


Probleme 


DAS HAUS : BURDA DRUCK 
UND VERLAG GMBH, Offenburg/ 
Baden 


Außergewöhnliche Haarwuchserfolge bei ärztl. Versuch: 


In vielen Fällen Haarausfall rasch 


beseitigt — Schuppenbildung und 


Kopfjucken meist in kurzer Zeit erheblich vermindert — Behandlung bei 
kahlen Stellen etc. äußerst erfolgreich, in verschiedenen Fällen z.B. schon 
nach 2—3 Monaten Wiederherstellung des früheren Haarbestandes! 


(Siehe auch weiter unten abgedruckte 


Wer an glanzlosem oder strähnigem Hoar, an 
Schuppen, Haarausfall oder Glatzenbildung 
leidet, kann heute mit der bewährten Haar-Neu 
Recapil-Kur seinen Haarwuchs kräftig wieder 
anregen, gegen Schuppen und Haarausfall vor- 
gehen und dadurch in seinem privaten und 
beruflichen Leben glücklicher und erfolgreicher 
werden. 


So wirkt Haar-Neu Recapil: 

Die Hoar-Neu Präparate enthalten alle Aufbau- 
stoffe des Haares, hochwertige Vitamine und 
natürliche Biokatalysatoren, die das Eindringen 
von Aktivsubstanzen in die Kopfhaut ermög- 
lichen. Wer eine Haar-Neu Kur durchführte, 
beobachtete folgendes: Zunächst verschwinden 
Schuppen und Verhornung, der Haarausfall läßt 
nach, das haarbildende Gewebe wird regene- 
riert, und schließlich wird der Haarwuchs neu 
angeregt. 


Auszüge (ohne Entstellung des Sinnes gekürzt) aus dieser Veröffentlichung: 
K. G., Ingenieur, 45 Jahre, starker Haarausfall, 4 Wochen nach Anwendung 


wird berichtet: Haarausfall habe aufgehört, und 
len seien neue Flaumhaare zu beobachten. Nach 
derherstellung des früheren Haarbestandes. 

Frau T. W., 3 Jahre alt. Am Hinterkopf seit 
Schütterwerden des Haarbestandes. 


bestand bedeutend kräftiger geworden. Nach 2 Monaten ... 


Frau R. W., 37 Jahre alt. 
Depressionen wegen des seit einem halben Jahr 
einsetzenden büschelweisen Hoarausfaolles. Nach 
3 Monaten regelmäßiger Anwendung von Haar- 
Neu Recapil ... fast keine kahle Stelle auf der 
Kopfhaut mehr erkennbar. 


Haar am Hinterhaupt. 


Wunsch gerne kosten- 
los zusenden. Wenn 
Sie sich also genau 
über die Haar-Neu 
Recapil-Präparate, 
ihre vorzügliche Wir- 
kung unterrichten wol- 
len, dann brauchen Sie 
nurdennebenstehenden 
Informationsscheck ous- 
zuschneiden u. aufeine 
Postkarte geklebt od. 
im Kuvert mit genauer 
Angabe Ihrer Adresse 
an Apotheker Ball 
GmbH einzusenden. 
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(Aus Galewsky, Handbuch 
der Hautkrankheiten) 

Ein besonders schwerer 
Fall von fleckförmigem 
Haarausfall. Auchhierkann 
Haaor-Neuv Recanil bei 
regelmäßiger Anwendung 
den Haarausfall stoppen 
und innerhalb weniger 
Monate zu neuem, gesun- 
dem Haarwuchs führen. 
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Nach 6 Wochen ... ist 


Informieren Sie sich kostenlos 


Sie die hochinteressanten 


Protokolle von Dr. med. J. Gürtler) 


Selbst bei totalen Glatzen kann eine Behand- 
lung mit dem Spezialpräparat Hoar-Neu Recopil 
forte aussichtsreich sein, wenn noch lebens- 
fähige Haarpapillen in der Kopfhaut vorhanden, 
also die Haarwurzeln nicht abgestorben sind. 


Erfahrungen aus der ärztlichen Praxis 
in solchen Fällen: 
Der Arzt Dr. med. J. Gürtler, der Haar-Neu 
Recapil forte an 100 Personen getestet hat, bei 
denen bei obigem Befund eine Kur aussichts- 
reich erschien, schreibt in der Zeitschrift „Der 
praktische Arzt“, Nr. 143 vom 15. 4. 1959 über 
den Erfolg: „...nach ... durchschnittlich drei 
Wochen wurde in 78% aller Fälle eine 
Flaumbildung beobachtet, die sich ... immer 
mehr verstärkte, so daß es in vielen Fällen nach 
6-8 Wochen zur Ausbildung never, gesunder 
Haare kam... Dem erprobten Präparat 
ist eine ... günstige Wirkung zuzuschreiben.” 


auf den schütteren Stel- 
2 Monaten völlige Wie- 


einem Jahr progressives 
der Haar- 
völlig dichtes 


Schwere seelische 


e Br. : 
Volles, schönes Haar 
steigert die Wirkung 
der Persönlichkeit. 


Das sind nur einige gekürzte Auszüge aus der Vielzahl dieser in einem 
ärztlich überwachten Versuch an 100 Personen erzielten Erfolge mit 
Haar-Neu Recapil-Präparaten. Eingehend und umfassend unterrichten 
Informationsschriften, 


die wir Ihnen auf 


Informationsscheck 


Gegen Einsendung dieses Schecks erhalte 
ich völlig kostenlos und unverbindlich 
dos hochinteressante Informationsmate- 
rial über die bewährten Haar-Neu 
Präparate zur Haarwuchsförderung und 
Hoorpflege. Scheck einsenden an: Haar- 
Neu Informationsstelle Apotheker Ball 
GmbH, Abt.: 1111/15, Fellbach bei 
Stuttgart, Postfach 9%. 
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nen Perlonhemd, in dessen Kragen- 
ausschnitt ein dezent gemusterter Sei- 
denschal geschlungen war. Piekfein 
vom Scheitel bis zur Sohle, das war er 
— weiß Gott. Und er hatte keine Ah- 
nung, daß ihn Jürgen im Vorbeigehen 
wiedererkannte. 


An einem Zeitungsstand, keine fünf- 
zig Schritt entfernt von der verglas- 
ten Terrasse des Bierrestaurants, war- 
tete Jürgen fast eine Stunde lang, bis 
Waldemar Engel das Lokal verließ. Er 
trat aus der Tür, sah sich um wie aus 
alter Gewohnheit, und tänzelte dann 
auf seinen lächerlich kleinen Füßen 


um die Ecke in das Halbdunkel der 
Joachimstaler Straße. Es war kurz 
nach 22 Uhr. Die Nebenstraßen des 


Kurfürstendamms waren kaum belebt. 


Jürgen folgte dem Mann, immer im 
Abstand von fünfzig Metern, auf der 
anderen Straßenseite. Als Waldemar 
Engel bei einem Mädchen stehenblieb, 
wußte Jürgen, daß er ihm nicht ent- 
wischen konnte. 

Das Mädchen rauchte. Ihre Zigarette 
glimmte in der dunklen Toreinfahrt. 

Aber Waldemar Engel tänzelte wei- 
ter, beschwingt und unbefangen wie 
ein unternehmungslustiger Tanzbär 
auf Brautschau. Frauen sprachen ihn 
an, er musterte sie, sein gönnerhaftes 
Lachen hing zwischen den dunklen 
Häuserwänden. Jürgen ging schneller, 
überholte ihn, überquerte die Straße 
und trat in eine dunkle Toreinfahrt, 
an der Waldemar Engel vorbeikom- 
men mußte, sofern er sich nicht vor- 
her für eins der Mädchen entschied. 
Aber es waren nur wenige auf der 
Straße um diese späte Stunde. 

Jürgen wartete. Er wußte, was er 
zu tun hatte. Er wollte es tun, weil 
sich niemand fand, der es ihm ab- 
nahm. Es war gar nicht schwer, wenn 
er an den alten Krüger dachte, der 
jetzt in Bautzen saß, weil ihn dieser 
Mann ans Messer geliefert hatte. Sein 
Willen konzentrierte sich auf diesen 
einzigen Punkt. Er griff in die Rock- 
tasche, fühlte den rauhen Hirschhorn- 
griff des Taschenmessers, nahm es 
heraus und ließ die Klinge aufschnap- 
pen. Kalt blitzte das Metall im Halb- 
dunkel des Torwegs. Draußen kamen 
Schritte näher, tänzelnd, ahnungslos. 


Jürgen trat aus dem Schatten. „Hal- 
lo, Herr Oberleutnant?“ sagte er. 


Waldemar Engel stand wie vom 
Donner gerührt. 

„Was — wollen — Sie — von — 
mir?" 


„Ich wollte mich nach Herrn Krüger 
erkundigen, Herrn Gustav Krüger, zur 
Zeit Bautzen, wenn ich mich nicht irre. 
Kennen Sie ihn?” 

„N-nein. Bestimmt nicht.“ Waldemar 
Engel wich zurück, sah nach links und 
rechts, machte zwei, drei Schritte in 
Richtung der nächsten Straßenlaterne. 
Aber Jürgen war bei ihm, riß ihn in 
das Dunkel des Torbogens. 

„Nein!“ keuchte Waldemar Engel. 
„Nein, nein, nein! Es ist ein Irrtum — 
Sie verwechseln mich...“ Sein Kopf 
schlug gegen die Mauer. Dieses Ge- 


räusch — Knochen gegen Stein — 
dröhnte in der Finsternis. „Sie sind 
wahnsinnig“, wimmerte der SSD- 


Mann, „Sie wissen nicht, was Sie tun!” 


„Ich weiß es“, stieß Jürgen hervor, 
und die Erregung schnürte ihm die 
Kehle zu. Mit der linken Faust hatte 
er den Mann an der Gurgel, preßte 
ihn gegen die Wand, hatte keinen an- 


deren Gedanken als diesen: »Mach 
ihn fertig, schlag ihn zum Krüppel, 
jetzt ist es soweit, jetzt... .« 


Seine Finger preßten die Gurgel des 
Dicken zusammen. Die Augen wurden 
glasig, der Mund öffnete sich, Speichel 
troff aus den Mundwinkeln. „N-nein“, 
gurgelte Waldemar Engel, „n-nein... 
aaah!“ 

Schwer wie ein Sack glitt der Mann 
an der Wand herunter, ließ sich ein- 
fach fallen in seiner grenzenlosen 
Angst, streckte die Beine von sich und 
wehrte sich nicht. . 

Angewidert ließ ihn Jürgen los, und 
seine Hand blieb in der Luft stehen, 
beschmiert mit dem Speichel, be- 
schmutzt und ekelerregend. Er wollte 
dieses sich krümmende, viehische Et- 
was zu seinen Füßen zertreten, aber 
er konnte es nicht. Er war nicht so wie 
sie. Er war nicht kalt genug, nicht 
skrupellos, nicht einmal zornig in die- 
sem Augenblick. Der Zorn war ver- 


flogen, die ohnmächtige Wut ver- 
raucht. Er fühlte sich besudelt und 
wandle sich ab. 
Da schoß Waldemar Engel. 
* 
n... da schoß Waldemar Engel“, 
schrieb Jürgen in seinem Brief an 


Odette. „In meiner Naivität hatte ich 
nicht daran gedacht, daß der ausge- 
kochte Bursche eine Waffe bei sich 
tragen würde. Mein Glück war, daß 
er erst entsichern mußte. Sonst hätte 
er mich im dunklen Hausgang umge- 
legt, dieser Lump. Warum er mich nur 
in den Arm getroffen hat, weiß ich 
nicht. Wahrscheinlih war ich zu 
schnell um die Ecke. Die Wunde ist 
schon wieder geheilt, und ich bin froh, 
daß ich ihn nicht zusammengeschla- 
gen habe. Wir haben kein Recht da- 
zu, uns zu rächen. (Du könntest das 
sicher viel gescheiter formulieren, und 
es wird höchste Zeit, daß Du Dich wie- 
der einmal in Berlin sehen läßt.) Ste- 
phanie weiß nichts von der Geschichte. 
Sie darf sich jetzt nicht aufregen. Eine 
Zeitlang habe ich sie jeden Tag für 
ein paar Minuten gesehen. Da bin ich 
als Chauffeur mit dem Touristenomni- 
bus in den Osten gefahren. Aber ei- 
nes Tages gab es Krach mit dem ost- 
zonalen Dolmetscher, und jetzt kann 


ich nicht einmal mein Kind sehen, 
wenn es auf die Welt kommt. Wir 
könnten Dich als Taufpatin brau- 
chen...” 


Odette ließ den Brief sinken, über- 
dachte kurz ihre Pläne für die näch- 
sten Wochen und ging zum Chef- 
redakteur. Als sie nach einer halben 
Stunde wieder zurückkam, diktierte 
sie der Redaktionssekretärin ein Tele- 
gramm nach Berlin... 


* 


Das Telegramm wurde am 20. Fe- 
bruar kurz vor 19 Uhr in der Calvin- 
straße entegengenommen. Es hatte 
folgenden Wortlaut: 

lieber jürgen 
ankomme morgen mit airfrance stop 
wohne wieder im windsor stop freue 
mich auf deinen anruf gegen 19 uhr 
gruß odette. 

„Also, die Taufpatin haben wir“, 
seufzte Jürgen, nachdem er es gelesen 
hatte. „Fehlt nur noch das Kind,..” 


%* 
„Noh eine Woche vielleicht“, 
schmunzelte Stephanie und überließ 


dem Soldaten das Einkaufsnetz. 


„Weißt du schon einen Namen?" 
fragte Ulli Kühn. 

„Wenn's ein Junge wird, soll er 
Gustav heißen." 

„Gustav?" 

„Wie mein Vater — damit er sich 
freut.” 

„Ach so. Und wenn's ein Mädchen 
wird?“ 

„Es wird kein Mädchen." 

„Aber wenn?“ 

„Na ja, Jürgen will, daß es dann 


heißt wie ich. Da hat er einen Dick- 
kopf.“ 

Sie kamen vor das Haus, und Ulli 
hielt Stephanie die Haustür auf. 


„Immer, wenn ich dich ansehe, habe 
ih ein schlechtes Gewissen“, sagte 
Stephanie. 

Der junge Soldat rückte verlegen 
an seiner Nickelbrille. „Ich bin wie 
der Hund“, lächelte er. „Wie Jonas. 
Ich pass’ ein bißchen auf dich auf — 
das ist alles.” 

„Seit einem halben Jahr“, sagte sie. 
„In jeder freien Stunde. Die Kollegen 
in meinem Betrieb denken, du bist der 
Vater. Weil du mich immer abgeholt 
hast.“ 

„Ein Kompliment“, lächelte er und 
wurde rot. 

Sie stiegen die knarrenden Stufen 
hinauf. An dem Hoffenster zwischen 
dem zweiten und dritten Stock blieb 
der Gefreite Ulli Kühn plötzlich ste- 
hen, sah durch die staubigen Schei- 
ben und begann zu reden: „Versteh 
mich nicht falsch, Stephanie. Ich will 
mich nicht zwischen dich und Jürgen 
drängen — schade, daß ich ihn nicht 
kenne. Aber es könnte ja sein, daß 
alles schiefgeht, wovon ihr beiden 
träumt...” 


„Wovon sprichst du?“ 


„Von dem Tag, an dem du doch noch 
ein Schlupfloch in den Westen findest, 
wenn das Kind erst da ist und so...“ 


„Jar“ 
„Ih meine — es könnte ja auch 
schiefgehen — verstehst du — es 


könnte ja sein, daß du hierbleiben 
mußt, nicht nur in den nächsten Mo- 
naten, in den nächsten Jahren, über- 
haupt — meine ich...“ 

„Mein Bruder wird mir schon hel- 
fen“, sagte Stephanie mit gedämpfter 
Stimme. „Er hat sich schon einen Plan 
zurechtgelegt, wie wir beide, er und 
ich...” Sie stockte. 

„Sprich weiter.“ 

„Warum kommst du eigentlich nicht 
mit?" fragte sie. 

„Was soll ich drüben? Ohne Eltern, 
ohne Geld. Ich will auf die Universi- 
tät. Hier kostet das nichts.“ 

„Du wolltest etwas anderes sagen, 
Ulli.“ 

„Ja;” 

„Was denn?" 

„Ich wollte sagen, daß du immer 
mit mir rechnen kannst, immer, ver- 
stehst du? Wenn alles schiefgehen 
sollte.“ 

„Das weiß ich, Ulli.“ 

„Nein, du verstehst mich nicht.“ Er 
sah noch immer zum Fenster hinaus 
auf den kahlen Hof, suchte nach Wor- 
ten. „Wenn das Kind einmal da ist, 
weißt du, es würde mir nichts ausma- 
chen, daß es nicht von mir ist, gesetzt 
den Fall, daß du allein bleibst, wegen 
der Mauer und so weiter.” 

„Ulli!“ 

„Ih würde dich sofort heiraten, 
morgen, wenn du willst, ich meine ja 
bloß, ich würde sofort...“ Seine Stim- 
me war die eines eigensinnigen Kin- 
des. „Wenn es so wäre, würde ich mir 
die Sache mit dem Studieren natürlich 
aus dem Kopf schlagen, und ich würde 
Geld verdienen, bestimmt...“ 

Sie legte ihre Hand auf seinen Arm 
und fragte leise: „Was soll ich dazu 
sagen, hm?“ 

„Gar nichts“, knurrte er. „Absolut 
gar nichts. Ich wollte nur, daß du’s 
weißt.” 

Sie konnte nichts dagegen tun: Die 
Tränen kollerten ihr über die Wangen. 

Und da, ganz unvermutet und 
tückish, schlug der Schmerz seine 
Krallen in ihren Leib. Sie schrie. Ihr 
Schrei war wie ein Vorwurf. 

„Herrgott... jetzt schon...“, stam- 
melte der Soldat hilflos. Er starrte wie 
betäubt auf das schmerzverzerrie Ge- 
sicht, auf die Lippen, die jetzt ein 
Wort, eine Bitte, einen Hilferuf for- 
men wollten... 

„Mama...!“ 

In ihren großen braunen Augen war 
ein ungläubiges Staunen. 


Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 


EERERTT 


EIER FRE 


EERTETT 


LE 


Ber 


RE 


'SHLFCHRFER 
EREXIFENF 


SARAEHER 
KRbRESEHEAE BIEEERLR 
GREREREAENENL ” 
EALPESEREARREN ‚I 


FERE 


Bar 


5. 


SEHRRE FREE Bee 
pi Se nen ar Gene Arm aaa cm 


r 


u.n..nantn un wuntn is” 


. 
PEREEHER 
= 


ra 
a. 


a 
PERE 


ER 
Sea ran nat 
un “ı u” e 
FEHrFbEFFEHHER 
un Ana aan tea Tat ar in aa ar a er aa 


ara 


EI 
Here 
PFEFFER Ft 


En 
bed el ad Dan mann as 
De 1 


or 
a 
= 
Eu 


an. 


Hansaplast 
mit 


Er] 


FERER 
Seas 
PER 


TERLEER 


H 

bg 

FE 

neuem Im 

Balz 

Re Wundpolster 4# 
Rt ® HH 
se se 2it 
‚s. Verklebt nicht . i a2 


mit der Wunde 
deshalb 
schnellere Heilung 


Ein echter Fortschritt in der Wundbehandlung 


schmerzlose Ablösung 


Das ist das neue Hansaplast! 


Das Besondere des neuen Wundpolsters 

ist das Spezialgewebe mit seinen verschiedenen Garnstärken 
und seiner dreidimensionalen Waffelstruktur. 

In zwölfjähriger Forschungsarbeit zeigte es sich 

weitaus wundfreundlicher 

als der seit jeher gebräuchliche Baumwollmull. 

Das in vielen Ländern patentierte Gewebe 

des neuen Hansaplast hebt sich selbsttätig von der Wunde ab, 
nachdem es Blut und Wundsekret aufgesogen hat. 

Das neue Hansaplast verklebt also nicht mit der Wunde! 
Verbandabnahme und Verbandwechsel sind deshalb völlig schmerzlos! 
Auch wird der Heilungsprozeß 

nicht durch erneutes Aufreißen der Wunde unterbrochen. 


'+WUNDSCHNELLVERBAND+ 

Sie erhalten 

das Beiersdorf-Pflaster 
HANSAPLAST 

in Apotheken 

und Drogerien 


-” +FÜR KLEINE VERLETZUNGEN + 
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ie sperrten ihn in ein stinkendes 

Loch tief unten im Bug des Frac- 
ters. Im trüben Licht einer vergitter- 
ten Lampe sah er fette Ratten zwi- 
schen den verrotteten Tauen und ro- 
stigen Eisenstreben umherhuschen. 

Als es über ihm zu rasseln begann, 
wußte er, daß die Ketten eingeholt 
wurden. Dann drang das entfernte 
Tuckern von Dieselmotoren an sein 
Ohr: Das mußten die Schlepper sein. 
der Frachter, „Shagatse Maru“ wurde 
aus dem Hafen von Genua bugsiert, 
an Bord eine gefährlich schöne Frau 
namens Linda, einen Aluminiumkoffer 
voller Falschgeld im Wert von einer 
halben Million Mark sowie einen Mann 
namens Roland Steiger, der so gut wie 
erledigt war. 

Steiger war nicht besonders ängst- 
lich. Die letzten Wochen hatten ihn 
abgehärtet. Aber jetzt fror er doch bei 
dem Gedanken, daß er außerhalb der 
Drei-Meilen-Zone auf Nimmerwieder- 
sehen im Meer verschwinden würde. 
Daß er diese blödsinnigen Einschuß- 
löcher in seinem Wagen vergessen 
hatte! Er hätte sich ohrfeigen mögen. 
Die mußten ja dem Dümmsten klar- 
machen, daß er gegen die „Transport 
AG“ arbeitete. 

Der Boden unter seinen Füßen be- 
gann stärker zu vibrieren. Das gleich- 
mäßige Wummern der Schiffsmaschine 
hatte eingesetzt. Sie waren auf dem 
Meer. Welchen Kurs sie wohl nah- 
men? Durch die Straße von Gibraltar? 
Durch den Suezkanal? Nun, wenig- 
stens das brauchte ihn nicht mehr zu 
kümmern. 

Die Luke zu seinem Verlies wurde 
geöffnet. Ein Japaner winkte ihm, her- 
auszukommen. Steiger folgte der Auf- 
forderung bereitwillig. Schlimmer als 
dieses Rattenloch konnte der Tod auch 
nicht sein. 

Der Japaner brachte ihn an Deck 
und blieb neben ihm stehen. Steiger 
sah, daß die „Shagatse Maru’ still lag. 
Am Horizont war ein Streifen der li- 
gurischen Küste zu erkennen. Unter 
ihm, am Fuße des herabgelassenen 
Fallreeps, schaukelte ein schweres 
Motorboot. Steiger sah einen Mann 
das Fallreep heraufsteigen. Es war 
Siggi. 

Siggi blieb kurz stehen und sagte: 
„Hallo, alter Junge! Diesmal ist wohl 
nichts mit Tricks, was? Na, dann guten 
Rutsch!” 

Linda kam mit einer Maschinen- 
pistole aus der Kapitänskajüte. Sie 
reichte Siggi die Waffe. Er winkte Stei- 
ger mit der Mündung der Waffe zur 
Reling hin. 

Der Japaner entfernte hinter Stei- 
ger ein Stück der Reling und ver- 
schwand. Außer Linda, Siggi und Ro- 
land Steiger war niemand an Deck. 

Steiger atmete die Meeresluft tief 
ein. Der salzige Geschmack auf der 
Zunge war angenehm. Eine nette Er- 
innerung, die er mit ins Jenseits neh- 
men würde. Überhaupt ein hübsches 
Arrangement. Den Rücken zur ewigen 
See, den Blick mutig in die Mündung 
der Maschinenpistole gerichtet. So 
sterben Helden! 

Linda winkte zur Brücke hinauf. 
Auf ihr Zeichen begann die Sirene zu 
brüllen. Sie übertönte alles. 

Steiger sah die Blitze aus der Ma- 
schinenpistole zucken und spürte zur 
gleichen Zeit einen dumpfen, betäu- 
benden Schlag gegen die Brust. Die 
Welt drehte sich rasend um ihn und 
wurde dunkel. Er wollte noch einmal 
tief atmen, aber es ging nicht mehr. 

Er schluckte Unmengen salzigen 
Wassers, bis er endlich. wieder Luft 
bekam. 

Da begriff er. Diese verdammte, 
steife, unbequeme, wunderbare Weste 
aus kugelfestem Nylon! Sie hatte ihn 
gerettet. Der Anprall der Kugeln hatte 
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Ein Kriminalroman von Peter Frei 


Roland Steiger ist in die Falle gegangen. Im 
Auftrage von Interpol soll er die internationale 
Bande ausheben, der er selber einmal als 
Bankräuber angehört hat. Er ist deswegen mit 
der Bardame Linda nach Genua gefahren, um 
an Bord der „Shagatse Maru“ Spionagemate- 
rial weiterzugeben. Und dort haben die Gang- 
ster ihn geschnappt — auf Befehl von Linda, 
die ihm kalt erklärt: „Wir wissen schon lange, 


daß du für 


ihn rückwärts ins Wasser gewirbelt. 
Er war unverletzt! 

Er machte hastige Schwimmbewe- 
gungen und drängte sich dicht an den 
Rumpf des Schiffes, damit er von oben 
nicht zu sehen war. Aber da konnte 
er nicht bleiben. Wenn das Schiff an- 
fuhr, mußte ihn der Sog in die Schiffs- 
schraube ziehen. Zur Küste schwim- 
men? Zu weit! 

Das Motorboot! Es hing noch am 
Fallreep. Er schwamm am Schiff ent- 
lang, bis er das weiße Boot sah. Seine 
einzige Chance, das Festland jemals 
wiederzusehen. 

Steiger zog sich mit großer Anstren- 
gung über den Rand des Bootskörpers, 
wälzte sich hinein und verkroc sich 
unter einer Persenning im Heck. 

Gleich darauf kamen Schritte das 
Fallreep herunter. Das Boot schwank- 
te unter der Last der Hineinspringen- 
den. Siggis Stimme sagte: 

„Gib den Koffer her.” 

Etwas Schweres wurde auf die Per- 
senning gelegt. Offenbar der Alumi- 
niumkoffer mit der halben Million. 

Lindas Stimme erwiderte: „Alles in 
Ordnung. Kapitän Hayoto hat die 
Fracht übernommen. Er liefert die Tu- 
ben nächste Woche in Rio ab. Los, be- 
eil dich.” 

Der Motor des Bootes heulte auf. 
Steiger spürte, wie sich der Bug aus 
dem Wasser hob, während sie in Rich- 
tung Küste abdrehten. 

Etwa eine halbe Stunde später leg- 
ten sie an. Der Koffer wurde von der 


die andere Seite arbeitest.“ 


Persenning genommen, der Motor ver- 
stummte. Linda und Siggi verließen 
das Motorboot. 

Steiger wartete einige Minuten, be- 
vor er sein Versteck verließ und sich 
umsah. Das Motorboot lag an einer 
Ufermauer. Hinter den Palmen der 
Uferpromenade schimmerten die Fron- 
ten großer Hotels. Er befand sich 
offenbar in einer Küstenstadt an der 
italienischen Riviera. Die Aufschrift 
des Motorbootes bestätigte seine An- 
nahme: P 14, San Remo, stand in gol- 
denen Buchstaben am Bug des Bootes. 

Langsam ging Steiger an Land. Er 
war naß, erschöpft, fühlte sich hunde- 
elend. Er brauchte dringend trockene 
Sachen, einen heißen Tee und ein paar 
Auskünfte. Er mußte den Eigentümer 
des Motorbootes herausfinden. Aber 
wer würde einem schmutzigen Mann 
Kleidung oder gar Auskünfte geben? 
Die Polizei? Gewiß! Man würde nach- 
forschen und feststellen, daß er tat- 
sächlich für Interpol arbeitete. Aber 
das konnte ewig dauern. 

Eine verdammte Situation. Er 
kannte keinen Menschen in San Remo. 


* 


Signore Rigamonti war ein freund- 
licher kleiner Herr, der ausgezeichnet 
Deutsch sprach. Er saß hinter seinem 
Schreibtisch, rückte die viel zu wuch- 
tige Hornbrille zurecht und studierte 
das rote Notizbuch. 

„Sie müssen bitte entschuldigen, 
aber ich bin tatsächlich ins Wasser ge- 
fallen. Es ist alles ziemlich naß.” 


„Das macht gar nichts“, entgegnete 
Signore Rigamonti. „Ich kenne die 
Schrift meines Freundes Robinsohn, 
und ich kann sehr gut lesen, was er 
schreibt. Er schreibt, daß Ihnen jeder 
nur denkbare Wunsch zu erfüllen ist. 
Das genügt mir, mein Herr.“ 

Steiger atmete auf und beglück- 
wünschte sich dafür, daß er rechtzeitig 
an den Taschenkalender des General- 
direktors Eduard Robinsohn aus Essen 
gedacht hatte. Hinten in dem kleinen 
Buch hatte er die Anschrift des Signo- 
re Ettore Rigamonti, San Remo, gefun- 
den. 

„Bitte verzeihen Sie mir, wenn ich 
Ihnen keine langen Erklärungen ab- 
gebe, Signore Rigamonti.“ 

„Aber ich bitte Sie. Sie brauchen 
mir überhaupt nichts zu erklären. Äu- 
Bern Sie Ihre Wünsche. Sie werden 
sofort erfüllt.“ Rigamonti lächelte. 
„Falls Sie um trockene Kleidung, ein 
heißes Bad und Unterkunft bitten 
möchten — das ist bereits in die Wege 
geleitet. Meine Wohnung ist nebenan. 
Kommen Sie.“ 

Bald saß Roland Steiger tadellos ge- 
kleidet in einem bequemen Sessel und 
schlürfte einen fast glühenden Rum 
mit Zucker. Grog konnte man 
dieses Himmelsgetränk wirklich nicht 
nennen, weil es kaum eine Spur von 
Wasser enthielt. 

Signore Rigamonti beobachtete sei- 
nen Gast vergnügt und verkündete: 
„In der Brusttasche finden Sie eine 
bescheidene Summe, die Ihnen fürs 
erste bestimmt nützen wird. Die Bank 
ist schon geschlossen. Ich kann Ihnen 
morgen mit jedem gewünschten Be- 
trag dienen.” 

„Danke, Signore. Sie könnten mir 
aber viel mehr mit einer geladenen 
Pistole dienen und mit einer Aus- 
kunft. Ih muß wissen, wem das Mo- 
torboot P 14 gehört. Ich brauche die 
Anschrift des Besitzers.“ 

Signore Rigamonti zeigte kein Zei- 
chen des Erstaunens. Er stand auf, te- 
lefonierte einige Zeit im Nebenzim- 
mer und kehrte dann mit einer mäch- 
tigen Null-Acht zurück. 

„Ein Souvenir. Andenken an einen 
deutschen Freund aus dem Krieg. Er 
ist noch ganz zum Schluß gefallen. 
War ein netter Kerl. Ab und zu schie- 
Be ich auf die Scheibe. Die Waffe funk- 
tioniert einwandfrei. Was das Motor- 
boot P14 betrifft, kann ich Ihnen sa- 
gen, daß es dem Bootsverleih Polloni 
gehört.“ _ 

Enttäuscht wollte Steiger seinen 
hilfsbereiten Gastgeber unterbrechen, 
aber der hob beschwörend die Hände: 
„Moment, mein Freund. Daß Ihnen 
diese Auskunft nicht genügen würde, 
habe ich mir schon gedacht. Polloni 
hat mir gesagt, daß die P14 ständig 
an einen Kunden vermietet ist, und 
zwar seit über einem Jahr. Hier ist die 
Adresse." 

Rigamonti reichte Steiger einen Zet- 
tel: Giuseppe Antonelli, Villa Rossana. 

„Das Haus liegt ganz oben in den 
Weinbergen von Coldirodi. Es ist sehr 
einsam. Der Besitzer soll ein Einzel- 
gänger sein. Mehr weiß hier nie- 
mand.“ Er beschrieb Steiger den Weg 
und sagte abschließend: „Der dunkel- 
blaue Lancia vor der Tür ist vollge- 
tankt. Die Schlüssel stecken. Viel 
Glück, mein Freund, was immer auch 
Ihre Pläne sein mögen.“ 

Steiger schüttelte Rigamonti die 
Hand: „Eine letzte Bitte. Rufen Sie die 
Interpol an. Sagen Sie, wohin ich 
fahre.“ 

Dann lief er die Treppe hinunter, 
setzte sich in den offenen Wagen und 
startete. * 


Die schmale Straße führte in zahl- 
losen Windungen bergan. Der kräftige 
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Peters „Wolkenkratzer” 


Peters kühnes Bauwerk fällt nicht um! 
Sagen Sie selbst: Ist es nicht erstaun- 
lich, daß eine so wackelige Angelegenheit 
stehenbleibt, während die Constructa 
schleudert? - Und wie sie schleudert! - 
Mit 700 Touren - das bedeutet nahezu 
bügeltrockene Wäsche. 

Unsere Konstrukteure sind stolz auf 
diese Leistung. Und nicht nur darauf! 
Die Constructa ist dereinzigeVollautomat 


mit dem zusätzlichen Reinigungsgang. 
Noch bevor mit frischer Lauge gewaschen 
wird, werden bis zu 30% des gesamten 
Schmutzes ausgespült und ausgeschleu- 
dert. OhneWaschmittel-ohne Heizstrom! 
Nur die echte Constructa bietet alle Vor- 
züge des modernen Strömungsverfahrens 
(zum Patent angemeldet). 
Constructa 61 - die beste Constructa. 
Ihr Fachhändler führt sie Ihnen gern vor. 


Constructa-Vertretungen: Amsterdam-C., Constructa-Wasautomaten, Nederland N.V. Keizersgracht 522 - Bozen, S.a.s.Foker di R. Pern- 
thaler, Vicolo Gummer 2 - Brüssel 13, Ets. J. van Assche & Co. S.A., 636/638, Av. de Schaerbeek - Haugesund/Norwegen, Trygve Flikkeid, 
Skjoldeveien 44 : Helsinki, A. B. Palsbo, Skillnadsgatan 15-17 - Luxemburg, Ets. J. van Assche & Co. S.A.,16, Rue des Capucins - Paris 8e, 
Ets. S.1.V.A.M., 225, Faubourg St.-Honore - Soultz/Haut-Rhin, Ets.R. Theiler, Rue de la Marne - Stockholm 6, Elektroskandia A.B., Norra 
Stationsgatan 75-77 - Wien 1, Constructa-Waschautomaten Vertrieb GmbH, Schottengasse 4 - Zürich 22, Novelectric AG, Claridenstraße 25 


GUTSCHEIN 


Bitte kreuzen Sie an, was Sie sich wünschen: 
O den neuen, großen Constructa-Katalog 


OÖ kostenlose, unverbindliche Aufstellungs- 
beratung im eigenen Heim 


Bitte ausschneiden und absenden an Abt. BK 21 
Constructa -Werke, Lintorf bei Düsseldorf. 


Name: Ort: 


Straße: 


ONSTUTd 


I: 


„...und bei Meyer & Co. sagten sie mir, 
daß die Zuleitungsrohrverschlüsse wesent- 
lich qualitativer werden müßten, wenn ich 
weiterhin im Geschäft bleiben wollte...!“ 


; 


Kurti 


„Nicht so stürmisch, Herr Schliephake! — Ich 
weiß ja noch nicht einmal Ihr Gehalt!” 


Mondnächte 


+ 
Y 
NZ 


Ws 


„Sie sind so ganz anders als all die ande- 
ren Männer, die ich kenne, Herr Werner!“ 


„Einstein, Wernher von Braun, John „...Uwe Seeler umspielt sei- 
Glenn — inspiriert Sie der Mond denn nen Gegner und gibt einen herr- 
zu gar nichts anderem, Herr Werner?“ lichen Steilpaß zu Schäfer...” 
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Motor des Sportwagens heulte im 
zweiten Gang. Unter sich sah Roland 
Steiger San Remo in der Abenddäm- 
merung. Die ersten Lichter flammten 
auf, vereinigten sich zu Perlenketien, 
spiegelten sich im Meer. Es war ein 
schöner und friedlicher Anblick. 

Genau wußte Steiger selbst nicht, 
was er vorhatte. Er wußte nur, daß er 
dem Mann auf der Spur war, auf des- 
sen Verhaftung die gesamte Interpol 
brannte: dem Chef der illegalen 
„Transport AG". 

Er zählte die Haarnadelkurven: Nach 
der vierzehnten führte ein Weg von 
der Straße in die Weinberge. Die Zu- 
fahrt zur Villa Rossana. Rigamonti 
hatte es ihm genau beschrieben. Stei- 
ger bog ein und fuhr etwa einen hal- 
ben Kilometer weit. Als er vor sich 
Lichter schimmern sah, schaltete er die 
Scheinwerfer aus und fuhr im Schritt 
weiter. Dann hatte er sein Ziel er- 
reicht. Etwa hundert Meter über ihm 
lag das Haus an den Hang geschmiegt, 
inmitten eines Weinberges. 

Steiger schaltete den Motor aus und 
verließ das Auto. Er lud die Pistole 
durch und steckte sie in den Hosen- 
bund. Für die Tasche war diese Ka- 
none zu schwer. Gedeckt von den Rei- 
hen der Weinstöcke, schlich er hang- 
aufwärts, bis er unterhalb einer Ter- 
rasse stand, die auf dreieckigen Pfei- 
lern weit über den Hang hinaus ragte. 


Er kletterte an einem der Pfeiler 
empor, zog sich auf die leere Terrasse 
und kroch über dem noch sonnenwar- 
men Betonboden bis zur Glastür, die 
ins Haus führte. Sorgfältig vermied eı 
es, in die Lichtbahn zu geraten, die 
durch die Scheibe auf die Terrasse fiel. 


Gespannt sah Roland Steiger in den 
erleuchteten Raum. Siggi und Linda 
standen nebeneinander mitten im Zim- 
mer. Sie sahen auf einen tiefen Sessel, 
der mit der Rückseite zu Steiger stand. 

„Er ist also erledigt?“ fragte der Un- 
sichtbare. 

Linda nickte. „Siggi hat ihn an Bord 
umgelegt. Ich habe es selbst gesehen. 
Falls die Kugeln nicht genügt haben, 
dann ist er todsicher ertrunken.“ 

Steiger hielt unwillkürlih den 
Atem an. Sie sprachen von ihm. 

„Der bedeutet keine Gefahr mehr“, 
versicherte Siggi zufrieden. „Ein zäheır 
Bursche übrigens. Den hätten wir 
brauchen können.“ 

„Leider hat er seit Wochen für 
Interpol gearbeitet, und Sie haben es 
nicht gemerkt”, sagte die Stimme 
scharf. „Sie hatten nichts weiter im 
Kopf, als die halbe Million Mark in 
Sicherheit zu bringen. Sie sind sehr 
dumm, Siggi.” 

„Eine halbe Million ist kein Pappen- 
stiel”, erwiderte Siggi gekränkt. „Ich 
habe eine Menge dafür riskiert.” 

„Sie hätten Ihre Bemühungen auch 
auf unser Geschäft ausdehnen sollen, 
mein Lieber“, sagte der Unbekannte. 
„Das Dutzend Spezialfüllhalter, die 
Sie angeblich in Hamburg an Bord 
der »Shagatse Maru« brachten, hat Rio 
nie erreicht. Unsere Kunden sind sehı 
unzufrieden." 

„Wieso?” protestierte Siggi. „Die 
Transporte sind ausgeführt worden 
Was daraus wurde, ist nicht meine 
Sache. Ich habe meinen Teil unserer 
Vereinbarungen gehalten. Und jetzt 
möchte ich kündigen.“ 


„Sie wollen kündigen? Das ist ja 
sehr interessant.“ 

„Ich muß. Ich habe die Bar in Mün- 
chen im letzten Moment verkauft. Die 
Polizei war mir schon auf der Spur. 
Ich könnte Ihnen sowieso nichts mehr 
nützen.“ 

„Ah, Sie können mir nichts mehr 
nützen. Sind Sie aber mal auf den 
Gedanken gekommen, daß Sie mir sehr 
viel schaden könnten?” 

Siggi lachte gepreßt. „Das ist doch 
Unsinn. Linda und ich werden uns ir- 
gendwo in Übersee zur Ruhe setzen 
und alles vergessen, was mit Ihnen zu- 
sammenhängt. Die halbe Million und 
unsere Provision aus dem letzten 
Geschäft genügen, um ein angenehmes 
Leben zu führen.“ 

„Und wenn Interpol Sie aufspürt und 
in die Zange nimmt? Nein, mein 
Freund, das ist mir zu gefährlich. Sie 
müssen sich schon mit der Tatsache 
vertraut machen, daß Sie der einzige 
sind, der mich und meine Geschäfts- 
verbindungen kennt — und daß mir 
. das nicht behagt.“ 

„Sie vergessen Linda! Linda weiß 
ebenso Bescheid wie ich.“ 

„Aber Linda ist loyal.” 

„Woher wollen Sie das so genau 
wissen? Linda könnte Sie ebenso ver- 
raten. Sie wird es aber ebensowenig 
tun wie ich.“ 

„Sie werden es bestimmt nicht mehr 
tun, mein Freund“, antwortete der 
Mann im Sessel. 

Siggi hatte plötzlich einen Revolver 
in der Hand, den er auf den Sessel 
richtete. „Bleiben Sie sitzen!“ rief er. 
„Rühren Sie sich nicht vom Fleck. Lin- 
da und ich möchten jetzt lieber gehen, 
bevor Sie noch mehr solche Einfälle 
haben.“ 

Linda war einige Schritte zurückge- 
wichen. Siggi achtete nicht auf sie. Er 
ließ sein Gegenüber keine Sekunde 
aus den Augen. Ohne den Kopf zu 
wenden, sagte er: „Linda, verschwinde. 
Ich komme gleich nach.“ 

„Ja, Liebling“, sagte Linda kalt. 

Gebannt beobachtete Roland Stei- 
ger, wie sie ein Messer vom Tisch 
nahm und langsam hinter Siggi trat. 

Es klickte. Siggi hatte seinen Revol- 
ver entsichert. „Tut mir leid“, sagte er 
bedauernd. „Sie hätten uns nicht be- 
drohen sollen. Ich handle sozusagen 
in Notwehr. Sie oder wir. Sie sind mir 
in diesem Falle lieber.“ 

Roland Steiger hatte keine Gelegen- 
heit, den Ausgang der mörderischen 
Szene zu beobachten. Er fühlte einen 
dumpfen Schlag am Hinterkopf. Dann 
fühlte er nichts mehr. 


* 


Er erwachte, weil er Stimmen hörte. 
Er schlug die Augen auf, ohne sich zu 
bewegen. Die Stimmen waren ganz 
deutlich und doch ein Stück entfernt. 
Das kam daher, weil er auf der Terras- 
se im Halbdunkel lag und weil die 
Uniformierten jenseits der Glastür im 
Wohnraum der Villa Rossana standen. 

Ihre Stimmen klangen genauso ge- 
dämpft an sein Ohr wie vorher die 
Stimmen Lindas, Siggis und des Unbe- 
kannten im Sessel. 

Steiger brauchte einen Augenblick, 
bis alles wieder klar wurde. Da war 
also ein Unbekannter gewesen, ver- 
mutlich der Boß der „Transport A.G.“, 
und da waren Linda und Siggi gewe- 
sen. Der Boß hatte Siggi bedroht, Sig- 
gi hatte den Boß bedroht — und Linda 
hatte Siggi umgelegt. 

Hatte sie? Steiger richtete sich vor- 
sichtig auf. Die Polizisten standen im 
Halbkreis um einen Körper, der am 
Boden lag. Es war Siggi. Die Blutlache 
unter ihm sah scheußlich aus. 

„Glatter Herzschuß“, sagte einer der 
Polizisten. Steiger lauschte auf das 
hastige Italienisch der Beamten. Er 
verstand nicht jedes Wort. Aber soviel 
begriff er: Jemand hatte die Polizei 
verständigt. 

Jemand, der ihm, Roland Steiger, den 
Mord an Siggi in die Schuhe schieben 
wollte. 

„Wir müssen die Umgebung absu- 
chen. Weit kann er nicht gekommen 
sein“, ordnete einer der Beamten an. 
Er zog sein Notizbuch heraus und las 


eine Personenbescreibung vor. Sie 
paßte haargenau auf Steiger. „Vor- 
sicht”, setzte der Beamte hinzu. „Der 
Bursche ist bewaffnet. Beim gering- 
sten Widerstand sofort schießen.“ 

„Was ist das denn für einer?“ woll- 
te ein Polizist wissen. 

„Weiß nicht genau“, war die Ant- 
wort. „Von einer ganz großen Gang- 
sterfirma, hinter der Interpol schon 
lange her ist. Tritt unter dem hollän- 
dischen Namen Hendrik van Nouhuys 
auf. Kunstmaler. Ganz geschickte Tar- 
nung. Los, Jungs, den Weinberg durch- 
suchen!“ 

Die Mehrzahl der Polizisten verließ 
den Wohnraum. Einer öffnete kurz 
die Glastür zur Terrasse, bemerkte den 
regungslosen Roland Steiger jedoch 
nicht. So nahe beim Haus vermutete 
ihn niemand. 

Steiger dämmerte es langsam. Linda 
oder der andere hatten Siggi umgelegt, 
ihn der örtlichen Polizei als Täter an- 
gezeigt und waren dann verschwun- 
den, um einen Vorsprung zu gewin- 
nen. 

Er wollte den schmerzenden Hinter- 
kopf abtasten. Erst als er die Hand 
hob, begriff er, daß er noch immer den 
Kolben der Pistole umklammert hielt. 
Er roch an der Mündung. Der beißen- 
de Gestank bewies, daß kürzlich aus 
dieser Waffe ein Schuß abgegeben 
worden war. Der Schuß, der Siggi ins 
Jenseits beförderte. 

Jemand hatte ihn niedergeschla- 
gen und als Täter hergerichtet. Aber 
warum hatten sie ihn nicht auch gleich 
umgelegt? 

Aber wer hatte ihn überhaupt ent- 
deckt? Wer hatte gewußt, daß er noch 
lebte? 

Die Antwort kam fast von selbst: 
Rigamonti, der freundliche Herr in 
San Remo. Er war der einzige, der es 
wußte. 

Ettore Rigamonti ein Mitglied der 
„Transport A. G.“? War das die Er- 
klärung dieses Rätsels? Oder gab es 
eine andere? 

Linda und der Boß brauchten Zeit 
für ihre Flucht, sonst hätten sie ihn er- 
ledigt und ihn nicht benutzt, um die 
Polizei aufzuhalten. Natürlich wollten 
sie, daß er sich stellte. Die 
Polizei würde seine Angaben überprü- 
fen, sich mit Interpol in Verbindung set- 
zen und ihn schließlich freilassen. 
Aber das bedeutete Stunden Vorsprung 
für Linda und den Boß. 

Also mußte er der Polizei entkom- 
men und gleichzeitig die Gangster zur 
Strecke bringen. Fast unmöglih — 
aber der einzige Weg, mit allem Schluß 
zu machen und endlich wieder ein ver- 
nünftiges Leben zu führen. 

Der Weinberg war erleuchtet von 
den Lampen der suchenden Polizisten. 
Steiger brauchte über eine Stunde, um 
sich bis zur Straße vorzuarbeiten. Den 
Sportwagen wagte er nicht zu benut- 
zen. Wahrscheinlih lag die Poli- 
zei dort auf der Lauer. 

Eine weitere Stunde brauchte er bis 
hinunter nach San Remo. Er ging am 
hellerleuchteten Spielkasino vor- 
bei. Eine Gruppe elegant gekleideter 
Menschen kam lachend zum Portal 
heraus. Glückliche Gewinner beim Bak- 
karat oder Roulett. 

Rigamontis Haus war nicht weit 
vom Casino. Entschlossen stieg er die 
Treppe hinauf, bis er vor der Tür mit 
der Aufschrift Rigamonti & Cie. stand. 
Er drückte den Klingelknopf. Drinnen 
summte es leise. Er sprang beiseite 
und hob die Hand mit der Waffe. 

Gleich darauf wurde die Tür geöff- 
net. Eine Sekunde später steckte Riga- 
monti den Kopf heraus. Steiger ließ den 
Kolben der Pistole auf seinen Schädel 
sausen. Insgeheim bat er den Italiener 
um Entschuldigung, falls er unschuldig 
sein sollte. 

Rigamonti ging in die Knie. Steiger 
fing ihn auf, schleppte ihn in die Woh- 
nung und schloß die Tür. Dann trat er 
vorsichtig ins Büro. 

Linda stand mit dem Rücken zu ihm 
über den Aluminiumkoffer gebeugt und 
hantierte mit Paketen von Hundert- 
markscheinen. Steiger sprang vor und 
bohrte ihr den Lauf der Pistole in den 
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BETTEN RT ee ET EEE LEE EEE RER 


ARTE TRRANERETETER IE 


Ausdauer- Erfolg! 


ormotenin 


noch Geheimrot Prof. Dr 


Saverbruch 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche WirkunglHORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der 
Haut,bewirktStraffung und strahlende Jugend- 
frische. Aus Südamerika schreibt man: „Eine £; 
wirkliche Wundercreme — ein Märchen für die Pu 
Frau.” Auch namhafte Filmstars in USA äußern = 4 
sich begeistert über die auffallende Hauftver- y 
schönerung durch HORMOCENTA. Frauen- U S/ 
ärzte bestätigen die erstaun- z 7 ? 
" liche Glättung und Straffung N 
" der Haut. Gesichts-, Stirn- und 
Halsfalten verschwinden — der 
ä Teint wird klar und rosig. HORMOCENTA „a BER Kompo- 
nente, ist also hauffertig! Sie ersparen dadurch jede Nachfettungs-Creme. 


,g> Für jede Haut ds Spezial-HORMOCENTA 


E 


„Nachtcreme” — „Tagescreme” und „Nachtcreme - extra fett” (für trockene Haut) 
HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 
re, 
Meht sehen, Rn 


meh: erleben! 


Alle Ferngläser von 
AGFA bis ZEISS 7 Tage 
zur Probe. Rückgaberecht, 
Garantie, Teilzahlung, Jop.- 
Imp., Sonderangeb., WM-Gläser, 

Fernrohre, alle Kameras, 80seitig. 

lehrreicher PRACHTKATALOG TB 2 
mit vielen Abbildungen und 
Kaufanleitungen gratis! 


OPTIK-GELLER 63 GIESSEN 
RERERKTFITEE 


mit eingebautem Radiogerät 
5, Außerdem große Auswahl erster u 
Markengeräte wie Philips, Grundig 
oder Telefunken. Diese Spitzen-Morken | | 


erstaunlich günstig 


7 Kleinste Anzahlung und Roten 
Volle Garantie und Umtauschrecht. Fordern 
Sie bille den grohen bunien Bildkolalog gralis 


Ichutz-Versand } T74 
Düsseldorf - Jon-Wellem-Platz 1. F 7629 [| 
Das Posfkärkgen lohnt_sih — Sie werden staunen! 


naturgemäß 


unschädlich, mild, zuverlässig 
Auch in Italien, in Österreich und in der Schweiz erhältlich 


Energie +Lebens-Freude! 


Nehmen Sie die Chance wahr! Werden Sie ein neuer Mensch: Männlicher — 
kraftvoller — allen überlegen. Schaffen Sie sich neue Vitalitäts- 
Reserven. Steigern Sie Ihre Leistungsfähigkeit! 


Machen Sie die Super-Mascula-Probe! 
Super-Mascula, die neue Voll-Form-Kost mit den speziellen 
Wirk- und Energie-Stoffen für Sie, macht auch Ihr Leben schöner, 
lebenswerter! Sie werden bewundert. Von Männern und Frauen. 
Sie haben Erfolg. Beruflich und Privat! 


Kostenloser Versuch, 
Machen Sie die Super-Mascula- 
Probe. Greifen Sie zu. Es kostet 
Sie nichts, wenn Sie von Ihrem 
Rückgabe-Recht Gebrauch 
machen. 


| 


BIN 


An Colex Abt.209XV,Ham 
Postfach 
JA! j!h erhalte völlig unverbind- 
* lich 1 Original-Packung Super- 
Mascula (Wert 11,70 DM) volle 10 Tage auf Probe. Nur 
wenn ich die Kur-Packung behalte, überweise ich den 
Betrag. Andernfalls schicke ich die angebrochene Packung 
zurück und die Angelegenheit ist für mich erledigt. 


urg 1, 


Name: __ 

Wohnort: | |) 

Straße: _ SEEEREAEEREER GER POS EIER 
Bitte, Name und Anschrift recht deutlich ! 


ol 


Naturfrische Füße 


Naturfrische Füße 
Dr. Scholl's CLORO-VENT 
mit der chlorophyllinaktiven 
Wirkung, randfreien ventilieren- 
den Feinperforation. Fußgesund. 
Mit Garantie. .... DM 1.95 
Hühneraugen 

Dr. Scholl’sSUPER ZINO-PADS 
beseitigen einfach und rasch 
quälende Hühneraugen. Schüt- 
zen vor Schuhdruck, Reibung 
und Neubildung . ... DM 1,65 
Hornhaut — Schwielen 
Dr.Scholl'sSUPER ZINO-PADS 
gegen Hornhaut. Beseitigen 
harte Haut und entlasten von 
schmerzhaftem Druck auf der 
Fußsohle ....... DM 1,65 
Wirksames Desodorans 

Dr. Scholl's DEO-SPRAY, an- 
genehm erfrischend und ge- 
ruchbindend bei übermäßigem 
Schwitzen. In eleganter, spar- 
samer Sprühdose . . DM 4.80 
Müdigkeit und Schwere 

Dr. Scholl's BADESCHAUM in 
vier verschiedenen Duftkompo- 
sitionen, vitaminhaltig, erfri- 
schend, belebend für Fuß- und 
Vollbad... DM 3.60 und 7.20 
Ballenschmerzen 

Dr. Scholl's BUNION-SHIELD, 
der patentierte Ballenschutz, 
befreit von Druckschmerz, ver- 
hütet Schuhdruck und Reibung. 
Hygienisch. Waschbar DM 4.80 
Erfrischung im Schuh 

Dr. Scholl's PEDO-SPRAY ge- 
gen Fußpilzinfektion und 
Schweißgeruch, wird ins Schuh- 
innere gesprüht. Desinfiziert 
und desodoriert .... DM 4.80 
Stechende Schmerzen 

auf der Fußsohle. Dr. Scholl’s 
PEDIMET, das neuartige 
Schaum-Polster, befreit von 
Druckschmerz. Unentbehrlich 
bei hohen Absätzen DM 1.95 
Schmerzhafte Druckstellen 

Dr. Scholl's FILZPFLASTER- 
RINGE in diversen Größen, 
rund / oval, bewirken sofort 
Schmerzlinderung und Druck- 
schutz weher Stellen DM 1,35 


Müde, schmerzende Fübe 

Dr. Scholl's BALSAM mit Pla- 
centa-Wirkstoffen nach Geheim- 
rat Prof. Sauerbruch wirkt 
gewebebelebend, befreit von 
Ermüdungsschlacken DM 5.40 


Transpirierende Füße 

Dr. Scholl's FUSS-LOTION, ein 
chlorophyllinhaltiger Kräuter- 
extrakt auf Alkoholbasis, ist 
angenehm desodorierend und 
hautbelebend...... . DM 2.70 
Juckreiz zwischen Zehen 

Dr. Scholl's ROTESAN wirkt 
desinfizierend und verhindert 
dadurch Juckreiz zwischen den 
Zehen und den Füßen, sparsam 
in der Anwendung . . DM 1,95 
Gekrümmte Zehen 

Dr. Scholls HAMMERZEHEN- 
SCHUTZ — ein weiches Polster 
bei empfindlichen Hühneraugen 
und Druckstellen auf gekrümm- 
ten Zehen. ...... DM 1.20 


Der ideale Stützstrumpf 

Dr.Scholl’s VITALITY formt und 
strafft das Bein, befreit von Mü- 
digkeit, Stauungen und Schwere, 
mit und ohne Naht; überaus 
haltbar, Paar..... . DM 18.90 
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H OÖ ROS KO > für die Woche vom 2. his 8. en 1962 


Widder 21. 3. bis 20. 4. 

21.3. bis 31.3.: Vorsichtig disponieren und 
kalkulieren. Eine unerwartete Ausgabe 
kündigt sich an. Und eine unerwartete pri- 
vate Freude. 1. 4. bis 10. 4.: Der gute Wille 
allein macht es nicht. Sie müssen ihn auch, 
vor allem in privaten Angelegenheiten, 
hin und wieder zeigen. Denken Sie be- 
sonders Dienstag und Samstag daran. 11.4. 
bis 20. 4.: Manches erscheint Ihnen un- 
durchsichtig. Lassen Sie sich nicht irritie- 
ren. Es geht alles zu Ihren Gunsten aus. 


Stier 21. 4. bis 20. 5. 

21. 4. bis 30. 4.: Ihre Geduld in einer 
Privatsache ist hart an der Grenze. Ver- 
suchen Sie es mit einer letzten Aussprache 
im guten. 1.5. bis 10. 5.: Stier-Frauen sind 
augenblicklich sehr gefragt. Wer jetzt hei- 
raten oder ‚sich verloben will, hat die 
Wahl, aber auch die Qual der Entschei- 
dung. 11. 5. bis 20. 5.: Wo man erwartet, 
daß Sie wie mit Blitz und Donner dazwi- 
schenfahren, treten Sie ganz ruhig, aber 
bestimmt auf. 

Zwillinge 21. 5. bis 21. 6. 

21. 5. bis 31. 5.: Pflichtvergessenheit müß- 
ten Sie jetzt ziemlich büßen. Auch wenn 
Liebe noch so schön ist, dürfen Sie den 
Kopf nicht ganz verlieren. 1. 6. bis 11. 6.: 
Beruflich kommt Ihnen von allen Seiten 
Wohlwollen entgegen. Der richtige Zeit- 
punkt, um also auch einige besondere 
Dinge durchzusetzen. 12. 6. bis 21. 6.: Je- 
mand, den Sie zwar lange, aber kaum ken- 
nen, erweist sich als selbstloser Freund. 
Sie haben damit einen wertvollen Men- 
schen erst richtig erkannt. 


Sie sich noch, wenn es zu Mißstimmigkei- 
ten kommt. 4. 10. bis 13. 10.: Finanziell 
eine günstige Wende, ein großer Vorteil 
vielleicht. Einen beruflichen Erfolg sucht 
man Ihnen streitig zu machen. Lassen Sie 
es nicht zu! 14. 10. bis 23. 10.: Beruflich 
sind Sie sehr verständig, aber in den per- 
sönlichen Dingen reagieren Sie wie eine 
Mimose. Machen Sie es dem Partner nicht 
ganz so schwer. 


Skorpion 24. 10. bis 22. 11. 


24. 10. bis 2. 11.: Ein überraschendes Er- 
eignis am Dienstag oder Mittwoch. Dann 
ein guter Bescheid von einer Behörde. Pri- 
vat ein paar sehr schöne Tage. 3. 11. bis 
12. 11.: Beruflich manches Neue, das ganz 
Ihren Wünschen entspricht. Aber verlas- 
sen Sie sich nur auf Ihr Können und nicht 
auf angekündigte Versprechungen. 13. 11. 
bis 22. 11.: Mit älteren Anverwandten müs- 
sen Sie jetzt viel Geduld haben. Zeigen Sie 
sich hilfsbereit. Es wird nicht einmal Ihr 
Nachteil sein. In der Liebe ein Mißver- 
ständnis. 


Schütze 23. 11. bis 21. 12. 


23. 11. bis 2. 12.: Denken Sie an Ihre Ge- 
sundheit und gönnen Sie sich ein bißchen 
Ruhe. Auch Schütze-Frauen muten sich 
augenblicklich zuviel zu. 3. 12. bis 12. 12.: 
Wer finanzielle Dinge erledigen muß, tue 
es vor dem Donnerstag. Danach sind die 
Herzensangeiegenheiten dran. Auc hier 
gibt es einiges zu bereinigen. 13. 12. bis 
21. 12.: Eine aufregende Woche. Beson- 
ders begünstigt sind Reisen,. Besuche, über- 
haupt die Geselligkeit. Berufliche Vorteile. 


Wer 
paßt 
zu 
wem? 


Eine Serie 
von Karl Fersen 


Krebs 22. 6. bis 22. 7. 


22. 6. bis 2. 7.: Machen Sie sich nicht zuviel 
Sorgen um die Zukunft. Denken Sie an 
das Nächstliegende. Auch Kleinigkeiten 
können bedeutungsvoll werden. Günstig 
für schriftliche Angelegenheiten. 3. 7. bis 
12. 7.: Wer leichtsinnig ist, bekommt bald 
die Rechnung präsentiert. Da scheint es 
doch besser, sich zu bescheiden. Auch in 
privaten Angelegenheiten. 13. 7. bis 22. 7.: 
Der Kurs, den Sie eingeschlagen haben, ist 
richtig. Schwierigkeiten 'gibt es auf jedem 
Weg. Und gerade der erfolgreichste dürfte 
nicht der bequemste sein. 


Löwe 23. 7. bis 23. 8. 


23. 7. bis 2. 8.: Wer sich beruflich jetzt aufs 
hohe Roß setzt, muß vielen Angriffen 
standhalten können. Auch privat bekommt 
Ihnen Herablassung nicht gut. 3. 8. bis 
12. 8.: Freundschaften, die eigentlich längst 
aufgehört haben, nicht aus materiellen Er- 
wägungen weiterpflegen. Es könnten 
Feindschaften daraus werden. 13. 8. bis 
23..8.: Ihre berufliche Position ist jetzt 
kaum zu erschüttern. Ihre private leider 
schon. Sie finden zum Partner augenblick- 
lich nicht den rechten Kontakt. Vielleicht 
macht das Wochenende einiges gut. 


Jungfrau 24. 8. bis 23. 9. 


24. 8. bis 2. 9.: Ein harter Konkurrenzkampf 
entbrennt. Für manche auch auf dem priva- 
ten Sektor. Ein bißchen diplomatisch sein, 
und Sie erreichen bestimmt ihr Ziel. 3. 9. 
bis 12. 9.: Man möchte Sie beruflich aus- 
booten, Aber das schlägt fehl. Nicht im 
ersten Überschwang gleich einen groben 
Schnitzer machen. 13. 9. bis 23. 9.: Privat 
in einer kleinen Zwangslage. Um einen 
Entscheid kommen Sie kaum herum. Ein 
kurzer finanzieller Engpaß erschwert die 
Situation. 


Waage 24. 9. bis 23. 10. 


24. 9. bis 3. 10.: Sie sind zu angriffslustig, 
vor allem privat. Und schließlich wundern 


KREBS-FRAU (22.6.- 22.7.) UND STIER-MANN (21. 4.- 20.5.) 


Die Krebs-Frau hat viele Eigenschaften mit dem 
Stier-Mann gemeinsam: Vor allem eine gewisse 
Dickköpfigkeit und gleichzeitig die leichte Emp- 
findlichkeit in persönlichen Dingen. Beim Stier- 
Mann sind diese Charakterzüge jedoch am meisten 
ausgeprägt. Er will seinen Kopf durchsetzen und 
„Herr im Hause“ sein. Sie müßte lernen, damit 
fertig zu werden. Natürlich hat der Stier-Mann 
auch sehr viele gute Seiten. Er ist praktisch ver- 
anlagt, fleißig und darauf bedacht, sich eine gute 
soziale Position zu erkämpfen. Sie wird bald mer- 
ken, daß es eine Freude ist, mit ihm zusammen- 
zuleben und -zuarbeiten. Der Stier-Mann liebt ein 
bequemes Leben und ein gepflegtes Heim. Wenn 
sie diesen Wünschen entgegenkommt, ist er stets 
ein angenehmer, 


guter und dankbarer Partner. 


Eine interessante private Begegnung ist 
möglich. . 


Steinbock 22. 12. bis 20. 1. 


22. 12. bis 31. 12.: Privat sind Sie ein biß- 
chen streitsüchtiger als sonst. Beruflich 
feiern Sie Triumphe. Am Mittwoch könnte 
es kleine Verluste geben, wenn Sie unauf- 
merksam sind. 1. 1. bis 10. 1.: Schwierig- 
keiten juristischer Art. Es geht wahrschein- 
lich um Erbschaftsangelegenheiten. Das 
bringt Unfrieden. 11. 1. bis 20. 1.: Ihren 
Stimmungsschwankungen ist auch der liebe- 
vollste Partner jetzt nicht gewachsen. For- 
dern Sie jetzt nichts Unmögliches. Dann 
wird das Wochenende vielleicht doch noch 
wunderschön. 


Wassermann 21. 1. bis 20. 2. 


21. 1. bis 30. 1.: Eine verzwickte berufliche 
Situation klärt sich ganz rasch. Jemand 
geht Sie um Hilfe an, die Sie auch geben. 
Aber lassen Sie sich nicht ausnützen dabei. 
31. 1. bis 9. 2.: Sie könnten jetzt beruflich 
erreichen, was andere vor Ihnen schon, 
allerdings umsonst, versucht haben. Aber 
seien Sie sich klar darüber, daß Sie sich 
wahrscheinlich Feinde machen. 10. 2. bis 
20. 2.: Zwischen Verliebten bohrt die Eifer- 
sucht. Aber wer nur ein bißchen vernünftig 
ist, verdirbt sich dadurch nicht jetzt wun- 
derschöne Tage. 


Fische 21. 2. bis 20. 3. 


21. 2. bis 1. 3.: Durch eine Aussprache 
lassen sich Mißverständnisse beseitigen. 
Das gilt beruflich für den Fische-Mann und 
privat für die Fische-Frau. Eine gute Zeit 
für Neubeginne. 2. 3. bis 10. 3.: Über- 
nehmen Sie nicht Verpflichtungen, die an- 
deren zukommen. Stürzen Sie sich mit 
ganzer Kraft auf die eigenen Probleme. 
11. 3. bis 20. 3.: Wer sich plötzlich in In- 
trigen verwickelt sieht, der überlege nicht 
lange, sondern distanziere sich ganz kon- 
sequent. Eine Liebesangelegenheit könnte 
sehr wohl die Ursache dazu sein. 
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Fortsetzung von Seite 51 


Rücken. „Schön ruhig bleiben, Linda. 
Die Hände bitte nach hinten.“ 

Er bewunderte die Kaltblütigkeit, 
mit der sie sagte: „Oh, Roland, ist es 
dir wieder gelungen?" 

Steiger antwortete nicht. Mit der 
Rechten hielt er die Pistole in ihr Kreuz 
gedrüct. Mit der Linken griff er um 
ihre Taille und löste den Verschluß 
ihres Gürtels. 

Er nahm den schmalen Lederriemen 
und fesselte ihre Hände auf den Rük- 
ken. Dann schob er sie voran. 

Mit Linda als Schutzschild begann 
er die Wohnung zu durchsuchen. Aber 
außer dem bewußtlosen Rigamonti war 
kein Mensch da. 

Er stieß Linda in einen Sessel. Dann 
nahm er eine Verlängerungsschnur 
und fesselte auch Rigamonti. 

Linda sah ihm unbewegt zu. Sie 
machte selbst in dieser unbequemen 
Stellung, die Hände auf den Rücken 
gebunden, noch eine verführerische 
Figur. 

Er hatte gute Lust, die Wahrheit aus 
ihr herauszuprügeln. Aber er konnte 
sie nicht schlagen. Obwohl sie ihn kalt- 
blütig hatte umbringen wollen. 

Er ging zum Telefon. Nach langem 
vergeblihen Versuchen hatte er 
schließlich Interpol Genua in der Lei- 
tung. Und nach endlosem Radebrechen 
seinerseits begriffen sie dort endlich, 
wer er war. 

Dann kam die Stimme von Kommis- 
sar Lorenz: „Steiger, Mann, wo stek- 
ken Sie denn?“ 

Steiger sagte es ihm. 

„In Ordnung. Wir kommen sofort. 
Haben Sie Erfolg gehabt?“ 

„Eine Leiche, zwei Gefangene“, be- 
richtete Steiger trocken. „Mehr konnte 
ich leider nicht für Sie tun.“ 


%* 


Als Kommissar Lorenz etwa eine 
Stunde später in Begleitung von drei 
Italienern erschien, sagte er mißmutig: 
„Die Herren kennen Sie ja wohl.“ 

Steiger musterte die Männer. Die 
Gesichter kamen ihm bekannt vor. 

Lorenz erklärte es ihm: „Das sind 
meine Kollegen von Interpol Genua, 
die Sie auf der Autostrada ohne Zünd- 
schlüssel sitzen ließen. War ein tolles 
Stück. Leider am falschen Objekt. Die 
Kollegen sollten Sie nämlich warnen, 
daß unsere Freunde von der »Trans- 
port A. G.« Sie durchschaut hatten.“ 

„Das habe ich auch so gemerkt”, 
sagte Steiger gelassen. 

Lorenz beugte sich zu Rigamonti hin- 
ab: „Netter Fang. Ist das der Boß?“ 

„Mit dem Boß kann ich leider nicht 
dienen. Aber ich weiß, wer es ist“, 
berichtete Steiger gelassen und beob- 
achtete über die Schulter des Kommis- 
sars hinweg, wie Linda sich von ihrer 
Fessel befreite, zum Fenster huschte. 

„Hat dieses Haus eigentlich eine 
Feuerleiter oder Hintertreppe?“ fragte 
er den Kommissar. 

Lorenz wandte sich verwundert zu 
seinen italienischen Kollegen und pa- 
laverte mit ihnen. Die Italiener zuck- 
ten mit den Achseln. 

„Weiß kein Mensch“, sagte Kommis- 
sar Lorenz. , 

„Das Haus hat bestimmt eine Feuer- 
leiter“, überlegte Steiger laut und sah 
Linda nach, die aus einem der Fenster 
stieg und nach unten verschwand. 


Fortsetzung inder nächsten BUNTEN 


EEE ALTE 


i 
h 


Zum Waschen 
und Baden - 
natürlich DULGON 


DULGON macht das Wasser seidenweich und schönheitsfreundlich, es bindet den Kalk — veredelt das Lei- 
tungswasser. Nehmen Sie täglich DULGON — zum Waschen und Baden — und Sie spüren richtig, wie Ihre Haut 
aufatmet. Veredeltes Wasser pflegt auf natürliche Art. Es hält die Poren frei. Ihre Haut wird samtzart, jugend- 
lich frisch und rein. 

Eine Haarwäsche mit veredeltem Wasser gibt Ihrem Haar natürlichen, seidigen Glanz. — Und für Ihr Baby ist 
zarte, behutsame Pflege besonders wichtig. Etwas DULGON ins Badewasser, und Sie schützen Ihr Kind gegen 
Hautreizungen, die durch normales Leitungswasser leicht entstehen können. 


d \ 3 
uU Q O n seidenweiches Wasser — samtzarte Haut 


DULGON erhalten Sie in Drogerien, Parfümerien, Seifenfachgeschäften und bei Ihrem Friseur. Der Inhalt 
einer Originalflasche reicht aus, um sich 100 x in veredeltem Wasser zu waschen oder 7-8 x zu baden! 
Unverbindlicher Richtpreis: Originalflasche DM 2,95 — Nachfüllbeutel DM 1,95 


JOH. A. BENCKISER GMBH - LUDWIGSHAFEN/RHEIN 


53 


Kopfnüsse 


FEREFEH 
Beginnend in dem mit einem 
Kreis bezeichneten Feld, ergeben 
die Buchstaben auf der gestrichel- 
ten Linie, hintereinander gelesen, 
ein englisches Sprichwort. 

Waagrecdht: 1. Fläche, Grund- 


stück, 5. französisch: König, 8. Ost- 
asiaten, 11. nordfranzösische Stadt 


in der Normandie, 12. Speisefisch,' 


13, selten, 14. Papagei, 16. Stadt in 
Nordfrankreich, 20. Zeitabschnitt, 
22. Frau Jakobs in der Bibel, 23. 
Stockwerk, 25. Begleiter einer 
Sportlermannschaft, 26. Teil des 
Baumes, 27. Beauftragter, Vertreter, 
29. Drahtschlinge, 31. türkischer Ti- 
tel („Herr“), 33. Haarwuchs über 
dem Auge, 36. Ozean, 37. Getränk, 
38. Mißgunst, 39. Singstimme. 


Senkreht: 1, Hauptstadt von 
Ghana, 2. Keimzellen, 3. weiblicher 
Vorname, 4. Titelheld eines Dra- 
mas von Shakespeare, 6. flüssiges 
Fett, 7. englisches Längenmaß, 9. 
Hautbewuchs (Mehrzahl), 10. Aus- 
streuen des Samens, 15. männliche 
Gestalt des Nibelungenliedes, 17. 
Zuspruch, Wink, 18. Zeitalter, Epo- 
che, 19. schmale Brücken, 21. ger- 
manischer Wurfspieß, 24. sächsische 
Stadt im Erzgebirge, 25. große Ge- 
wächse, 28, zentralasiatisches Hoch- 
land, 29. an der Spitze, 30. indisches 
Frauengewand, 31. griechischer 
Buchstabe, 32. Lasttier, 34. See in 
Mittelirland, 35. Verbindungswort. 


SILBENRÄATSEL 


Aus den Silben a— ak — al — 
bel — bert — beth — bus — dho 
— dau — der — di — diph —e — 
e—e—e— ell—eng— er — 
ge — ge — go — gon — i —i 
— il — in — kur — land — 
le — le — li — li — lis — lo — 
ma — me — mi — mi — mi — ni 
— ni — ni — nu — oo — pi — 
ra — re — rie — shing — stra — 
ta — tal — te — te — ter — ti 
— tiv — ton — tor — tu — vid — 
wa — wisch sind Wörter folgender 
Bedeutung zu bilden, deren An- 
fangs- und Endbuchstaben, von 
oben nach unten gelesen, ein altes 
Sprichwort ergeben (ch = ein Budh- 
stabe). 

1. erster Präsident der USA, 2. 
römischer Dichter (f 18 n. Chr.), 3. 
Zierpflanze, 4. griechischer Philo- 
soph, 5. Insektenart, 6. französischer 
Karikaturist (F 1879), 7. Glasgefäß, 
8. europäisches Königreich, 9., An- 
steckungskrankheit, 10. Gewürz- 
pflanze, 11. unechter Schmuck, 12. 
Bettelmönc, 13. männl. Vorname, 
14. Nachbildung der Erdkugel, 15. 
verzierter Anfangsbuchstabe, 16. 
weibl. Vorname, 17. Geschwindig- 
keitsmesser, 18. verkleinernd, 19. 
Berg in Bolivien, 20. Lobrede, 21. 
gerade bedeutsam. 


FÜR DEN OPERNFREUND 


Gesucht werden die Titel je eines 
Bühnenwerkes der nachstehend 
genannten Komponisten. Bei rich- 
tiger Lösung ergeben die Anfangs- 
buchstaben, von oben nach unten 
gelesen, den Namen eines zeit- 
genössischen Komponisten. 


1. Heinrich Marschner, 2. Carl 
Maria v. Weber, 3. Heinrich Suter- 
meister, 4. Giacomo Puccini, 5. 
Paul Hindemith, 6. Friedrih v. 
Flotow, 7. Vincenzo Bellini, 8. 
Giuseppe Verdi. 


BUCHSTABENENTNAHME 


Jedem der nachstehenden 15 
Wörter sind je zwei zusammenhän- 
gende Buchstaben zu entnehmen 
und so zusammenzufügen, daß sie 
hintereinander gelesen ein norwe- 
gisches Sprichwort ergeben (sh = 
ein Buchstabe, ae = ein Buchstabe). 

Edam — Hausgang — Geldbeutel 
— Edda — Kresse — Klang — 
Odenwald — Nazareth — Sternen- 
himmel — Braten — Wochenschau 
— Karfreitag — Ezechiel — Aehre 
— Pfannenstiel. 


Auflösungen aus Nummer 25: 


SPRUCHKREUZWORTRÄTSEL: Waagredt: 1. Oker, 5. drei, 8. Sage, 9. Earl, 10. Snob, 
11. Erna, 13. Nebel, 17. Eloge, 20. Liu, 21. Schuss, 22. Tratten, 24. Piz, 26. Miere, 27. Eire, 
29. Rio, 31. Ree, 32. Bad, 34. Maria, 36. Leo, 38. Alm, 39. Iser, 40. Lech, 41. Cent. — 
Senkreht: 2, Kanal, 3. Egon, 4. Rebe, 5. Dee, 6. rar, 7. Ern, 10. suess, 12. akut, 
14. Bestie, 15. Elster, 16. Liter, 18. Ohr, 19. Guam, 22. Tier, 23. Neon, 24. Pol, 25. Zier, 28 
reich, 30. Ideen, 32. Bai, 33. Alse, 34. Mal, 35. Ale, 37. Ort = Dank ist eine schmale 
Zahlung. — AUS DREI MACH EINS: Marathonlauf. — SILBENRÄTSEL: 1. Unfall, 2. 
Nobel, 3. Diarium, 4. Kamera, 5. Examen, 6. Imperativ, 7. Norne, 8. Eisbrecher, 9. Nord- 
kap, 10. Tosca, 11. Amfortas, 12. Genesis, 13. Schatulle, 14. Operation = Und keinen 
Tag soll man verpassen, — BESUCHSKARTENRÄTSEL: Erbschaft aus Montenegro. — 
BRUCKENWORTER GESUCHT: Gold, Igel, Bild, Raub, All, Lokal, Turm, Ast, Rost = 
Gibraltar. — VOR- UND RUCKWÄRTS: Nebel — Leben. — SCHUTTELRÄTSEL: 1: Hocker, 
Elend, Benito, Binse, Esther, Lektor. Anfangsbuchstaben: Hebbel. II: Kocher, Lende, Ebonit, 


Ibsen, Steher, Torkel. Anfangsbucstaben: Kleist. — ANFANGSBUCHSTABEN NACH 
WAHL: Feier, Asien, Nagel, Talar, Athos, Sache, Isere, Ernte. Anfangsbuchstaben: Fan- 
tasie.e — MÄDCHENNAMEN GESUCHT: Rita, Olga, Senta, Erika, Meta, Anna, Ruth, 


Inge, Eva = Rosemarie. — KOPF WEG, FUSSE DAZU: Schein, Rondo, Orange, Gendarm, 
Altan, Rocken. Angehängte Buchstaben: Indogermanen. — BUCHSTABENREBUS: A. X = 
Halt. Kreis in Halt = Kreisinhalt. BB. X = Fang. Kreis um Fang = Kreisumfang. — 
RIESENKREUZWORTRÄTSEL: Waagrect: 1. Leib, 4. Pediküre, 11. Arabeske, 16. Rad, 
19. Ideal, 21. Raritäten, 23. Sage, 24. isere, 26. Geiger, 28. Arnika, 30. East, 32. Apfelsine, 
39. Liaison, 40. Ahle, 42. Badesalz, 44. Ober, 45. Parasit, 46. Regatta, 47. Eos, 38. Erasmus, 
49. Reuß, 50. Oger, 51. Raid, 52. Anden, 53. nie, 54. Nest, 55. Rast, 56. Seile, 58. Basel, 
61. Reiher, 63. Emaille, 66. Etage, 68. Lago, 69. Intrige, 71. Wut, 73. Rekord, 75. Bajadere, 
77. Aga, 78. Abel, 81. Domino, 84, Dee, 85. Dekoration, 88. Lido, 90. Tann, 91. Alfred, 95. 
Eid, 97. Eilenburg, 100. Genese, 101. Ger, 102. Granat, 104. Goa, 105. Teich, 106. Tournee, 
109. Shaw, 111. Dom, 112. Lei, 113. faul, 115. Oase, 116. Kotelett, 119. Eton, 121. Stint, 
123. Tat, 124. Laon, 125. Lavater, 128. Ehe, 130. Eber, 131. Ramses, 133. Nil, 134. Ster, 136. 
Sidonie, 139. Efeu, 140. Poe, 141, one, 143. Undine, 146. Abbazia, 152. Onega, 157. Lud- 
wig, 161. intern, 163. rar, 164. Ovation, 166. Dromedar, 167. Oran, 168. Tizian, 170. Teheran, 
173. Neapel, 175. Aventurin, 177. Grat, 179. Elsa, 181. Naim, 182. Tag, 183. real, 185. An- 
gina, 186. Tell, 188. Einstein, 189. Leporello, 190. Neid, 191. Irene, 192. Lille, 193. rosten, 
194. Not, 195. Ade, 196. Anstand, 197. Gnu. — Senkrect: 1. Lid, 2. Edelgas, 3. Bagatelle, 
5. ergo, 6. Dänen, 7. irr, 8. Utah, 9. Eagle, 10. Eta, 11. Annam, 12. Askese, 13. Baas, 
14. Seele, 15. Eis, 17. Ariel, 18. Dekret, 20. Leite, 22, Erbse, 25. Stoß, 27. Isa, 29. Idun, 
31. Azur, 32. Apostel, 33. Page, 34. Freitag, 35. Earl, 36. Sir, 37. Italien, 38. Erdbeere, 40. 
Ase, 41. Ern, 43. Art, 57, Erl, 59. Artikel, 60. Elger, 62. Elite, 64. Mahagoni, 65. Iowa, 
67. Agon, 70. Treber, 72. Udine, 74. Duden, 75. Bad, 76. Jam, 79. Etat, 80. Leonore, 82. 
Idol, 83. Okarina, 84. DIN, 86. Omelett, 87. taub, 88. Lied, 89. Dad, 92. feenhaft, 93. des, 
94. Agreement, 96. Inge, 98. Negus, 99. Uganda, 100. gach, 103. Risiko, 105. Till Eulen- 
spiegel, 107. Ole, 108. Eosin, 110. Wärter, 114. Ulm, i15. Otto, 117. Ontario, 118. Tsadsee, 
120. Trab, 122. Ines, 126. Vendetta, 127. Rasen, 129. Egk, 132. Erfurt, 135. Buddha, 137. 
Ion, 138. Ionien, 142. Erns, 144. normen, 145. Eva, 147, Bingen, 148. Bö, 149. Ana, 150. 
Idee, 151. Arland, 152. Oma, 153. Nevada, 154. Eden, 155. Ganges, 156, Artist, 157. Lorain, 
158. Uri, 159. Dante, 160. Gaul, 162. eitel, 165. Anton, 169, Alse, 171. Enns, 172. Eile, 
174. pro, 176. Elen, 178. Roi, 180. Aer, 184. Lee, 187. eng. 
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Große Sorgen 
um das kleine Paradies 


Fortsetzung von Seite 24 


Terrasse des berühmten Restaurants 
„Sporting d’ete* zum Gala-Diner ge- 
deckt werden. Zur Eröffnung der Som- 
mersaison zehn Tage vorher hatte die 
Veranstaltung noch im Speisesaal des 
„Hotel de Paris“ stattfinden müssen, 
weil es in Strömen regnete. Auch die 
Gala aus Anlaß des Automobilren- 
nens um den „Großen Preis von Mo- 
nako“ war im Saal gefeiert worden... 
Das war keine Empfehlung für das 
„sonnige Monako“, wie es in Reise- 
prospekten angepriesen wird. 


250 Mark für ein Gedeck 


Die Sensation spielt sich an diesem 
Samstagabend im Juni nur für weni- 
ge Eingeweihte ab. Das Gros der zah- 
lenden Gäste ist an diesem Wochen- 
ende nur aus einem Grund zur Ver- 
anstaltung im „Sporting d’ete” Mon- 
te Carlos erschienen: Man will Frank 
Sinatra singen sehen. Sehen will man 
ihn. Denn hören kann man ihn jeden 
Tag auf Dutzenden von Schallplatten, 
die alle Welterfolge sind. 


Dieses Vergnügen ist nicht billig er- 
kauft. Während bei „normalen” Ver- 
anstaltungen im „Sporting d’ete“ eine 
Eintrittskarte umgerechnet rund hun- 
dert Mark kostet, ist diesmal mehr ver- 
langt worden: knapp zweihunderfünf- 
zig Mark. Frank Sinatra bekommt da- 
von keinen Pfennig. Er fährt seit Wo- 
chen durch die Welt und singt zugun- 
sten notleidender Kinder. In Athen 
war er zum Beispiel, in Paris... Mon- 
te Carlo ist seine letzte Station. Von 
hier aus wird er übermorgen nach 
London weiterfliegen. Er will dort ei- 
ne neue Schallplatte aufnehmen. Die 
bringt ihm dann das Geld wieder ein, 
auf das er einen Monat lang für einen 
guten Zweck verzichtet hat. 


Zweihundertfünfzig Mark für eine 
Nacht im „Sporting d’&t&E* — die Gäste, 
die an diesem Abend im Smoking und 
kleinen oder großen Abendkleid vor 
dem Restaurant aus den Wagen klet- 
tern, hätten ohne Frage fast alle 
auch tausend Mark Eintritt bezahlt, 
wenn tausend Mark verlangt worden 
wären. Für die meisten von ihnen 
spielt Geld keine Rolle. Man hat es 
und paßt auf, daß es sich vermehrt — 
und es vermehrt sich in jedem Fall 
schneller, als man es als einzelner 
ausgeben kann. 


Im Eintrittsgeld eingeschlossen sind 
das Abendessen und die Getränke und 
die Darbietungen selbstverständlich 
auch. Das Essen ist vorzüglich. Es gibt 
beispielsweise: 


Kraftbrühe mit Einlage aux Baigneuses 
Pfefiergebäck 


* 
Languste Cardinal 
* 


Geflügelbraten Grande Fine 
Kartoftelkroketten 
Frische grüne Bohnen in Butter 


* 


Gänseleberpastete mit Gelee au Porto 
Spargelspitzensalat 


* 


Surprise Eis Prinzessin 


Einige Gäste wundern sich dann 
zwar, daß die Gänseleberpastete nach 
und nicht vor dem Hauptgericht ge- 
reicht wird, gegessen wird sie deshalb 
aber doch. Dazu trinkt man Sekt. Die 
teuersten französischen Marken wer- 
den offeriert. Es dürfte kaum ein Re- 
staurant auf dieser Welt geben, das 
mehr zu bieten hat. 


Offiziell beginnt die Gala an diesem 
Abend um 21 Uhr. Doch je vörnehmer 
die Gäste, desto später kommen sie. 


Gegen 22 Uhr stoppen die Reprä- 
sentationswagen des Fürstenhauses 
vor dem Sommerkasino. Der Fürst und 
die Fürstin von Monako haben kö- 
niglichen Besuch: Fürst Juan und Für- 
stin Sophia von Asturien haben auf 
ihrer Hochzeitsreise Station in Monte 
Carlo gemacht. Seit fast einem Monat 
kreuzen die beiden bereits mit der 
Jacht „Eros“ des griechischen Reeders 
Niarchos durchs Mittelmeer. Man hat 
sie erst einmal nach der glanzvollen 
Hochzeit von Athen in der Öffentlich- 
keit entdeckt: auf dem. Weg:zum Va- 
tikan in Rom. Der Papst empfing sie 
kürzlih in Privataudienz. Denn So- 
phia, bisher griechisch-orthodoxen 
Glaubens, wird nun katholisch wie ihr 
Mann. 


Die Polizisten salutieren. 


Fürstin Gracia, neben ihr Sophia, 
rauscht durch das Foyer. Sie trägt ein 
langes Abendkleid mit breiter Nerz- 
stola. Sophia hat ein kurzes Spitzen- 
kleid an, ihre Pelzstola trägt sie über 
dem Arm. Wir haben sie bei der 
Hochzeit in Athen gesehen. Drei Wo- 
chen sind seitdem erst vergangen. Aber 
in dieser kurzen Zeit ist, das ist unbe- 
streitbar, eine Wandlung mit ihr vor- 
gegangen. Sie wirkt gelöster, frau- 
licher. Kein Zweifel, daß sie mit Juan 
sehr glücklich ist. 


Die beiden Männer folgen in an- 
geregtem Gespräch. 


Auch Gracia hat sich, seit wir sie 
vor einigen Tagen sahen, verändert, 
zumindest äußerlich. Sie trägt zur 
Feier des Tages eine hohe, kunstvoll 
getürmte Frisur. Rainier wirkt neben 
ihr plötzlich sehr klein. 


Ein paar Minuten gönnt man den 
Fotografen für Aufnahmen. Frank Si- 
natra stellt sich dazu. Schließlich ist er 
die Hauptperson dieser Nacht von 
Monte Carlo. Sein nachtblauer Smo- 
king sticht vorteilhaft von allen ande- 
ren ab. " 


Die kleine Sensation von Monako 


In der zweiten Reihe taucht plötz- 
lich, gerade einem der Wagen entstie- 
gen, eine brünette Dame auf, die 
Fürst Rainier auf den zweiten Blick 
verblüffend ähnlich sieht. Neben ihr 
geht ein bulliger Herr mit kräftiger 
Adlernase. 


Gemeinsam begibt sich die Gesell- 
schaft an den reservierten Tisch auf 
der illuminierten, rosengeschmückten 
Terrasse des „Sporting d’ete”. Die 
Eingeweihten unter den Gästen be- 
ginnen zu tuscheln. 


Die Dame, die Rainier ähnlich sieht, 
ist seine Schwester, Prinzessin An- 
toinette, der Herr neben ihr ist ihr 
Mann. Seit fünf Jahren hat sie mit ih- 
rem Bruder, dem Fürsten, auf Kriegs- 
fuß gelebt. Sie hat inzwischen sogar 
geheiratet, einen : Bürgerlichen, den 
adlernasigen Jean Charles Rey. Der 
Fürst war nicht auf der Hochzeit. Und 
nun, plötzlich, unerwartet zeigen sich 
die verfeindeten Geschwister in voller 
Harmonie zum erstenmal wieder in der 
Offentlichkeit... " 


Das ist die kleine Sensation von Mo- 
nako. Die Verblüffung der Einheimi- 
schen wird verständlih, wenn man 
die Hintergründe dieses Zwistes 
kennt — und die Hintergründe der 
Versöhnung. Der Streit zwischen 
Frankreih und Monako spielt eine 
Rolle dabei. Und — die großen Sor- 
gen um das kleine Paradies. 


Fortsetzung in dernächstenBUNTEN 


DR.MED. FABIAN 


Wasser hricht die stärksten Knochen 


Familie Knagges war über das Wo- 
chenende an einen großen Binnensee 
gefahren. Der Tag war wundervoll. Va- 
ter, Mutter und die achtzehnjährige 
Tochter lagen den ganzen Sonntag 
am Ufer in der Sonne. 

Als über das blaue Wasser ein Mo- 
torboot dahinbrauste und einen Was- 
serskifahrer hinter sich her zog, schau- 
ten sie auf. Es war wirklich ein wun- 
dervolles Bild, das sich ihnen bot: Der 
junge Mann glitt in lässiger Haltung, 
umsprüht von einer Gischtwolke, hinter 
dem Motorboot her. 

„Toll!“ sagte Fräulein Knagges, „das 
möchte ich auch können.” 

„Du kannst doch skilaufen“, meinte 
Mutter Knagges. „Das da“, sie zeigte 
auf das Boot, das jetzt ganz dicht bei 
ihnen vorbeifuhr, „ist doch viel ein- 
facher: Das Ziehen besorgt das Boot, 
du brauchst dich nicht einmal anzu- 
strengen, und wenn du in das Wasser 
fällst, kann gar nichts passieren. Das 
Wasser ist weich, und im übrigen 
kannst du schwimmen!” 

Ein junger Mann, der neben den 
Knagges am Ufer lag, mischte sich ein. 

„Wasserski ist ein toller Sport!“ mein- 
te er. Und dann sagte er so ganz ne- 
benbei: „Ich habe hier im Ort einen 
Freund mit einem Motorboot. Das 
kann ich mir jederzeit von ihm bor- 

en. Wenn Sie gern wollen, gnädiges 
Fräulein — und wenn es Ihre Eltern 
gestatten...” 


Zwei Brettin, a g’führiger See... 


Fräulein Knagges sah ihre Eltern an, 
diese sahen den jungen Mann an: Er 
fand Wohlgefallen vor ihren Augen, 
und so wurde für den nächsten Tag 
eine Wasserskifahrt verabredet. 

Der junge Mann entpuppte sich als 
schneidiger Motorbootfahrer. Bevor er 
am Steg anlegte, brauste er ein paar 
Mal vor den Augen der begeisterten 
Knaggesfamilie über den See. 

Das Mädchen war glücklich. Es hör- 
te kaum hin, als er die notwendigsten 
Instruktionen gab: Beim Start nicht in 
Kollision mit dem lLandungssteg kom- 
men. Dann ging es auch schon los. 

Sie fühlte sich wie eine Königin, als 
sie über die Wellen glitt. Familie 
Knagges stand am Ufer und bewun- 
derte die Tochter. Sie fühlte die Au- 
gen aller Badegäste auf sich gerich- 
tet. „Schneller!“ rief sie ihrem neuen 
Freund zu. Er verdoppelte das Tempo. 

Da ertönte ein Schrei vom Ufer her. 
Frau Knagges hatte ihn ausgestoßen: 
Die Tochter war gestürzt! Der Bootfah- 
rer stoppte seine rasende Fahrt, so 
rasch er nur konnte, und fuhr zurück. 

„Du brauchst keine Angst zu haben“, 
tröstete Vater Knagges seine Frau. „So 
ein Fall auf das weiche Wasser macht 
dem Kind doch nichts aus. Es wird 
gleich weitergehen.” 

Aber es sollte nicht weitergehen. 
Selbst Vater Knagges wurde es un- 
heimlich, als das Motorboot immer 
wieder kreiste und nach der Tochter 
suchte. Andere Boote kamen herbei, 
ein Ruderer sprang aus einem Boot ins 
Wasser. Ihm gelang es schließlich, das 
junge Mädchen aus dem Wasser zu 

ergen und ins Boot zu bringen. 

Voter und Mutter Knagges liefen 
zum Steg. Die Tochter lag ohnmächtig 
auf dem Boden des Bootes. 

„Wir müssen sie sofort in das Kran- 
kenhaus schaffen!” Der Ruderer schien 
ein erfahrener Mann zu sein. „Sie muß 
eine schwere Verletzung davongetra- 
gen haben.” 


„Wieso Verletzung?“ fragte Vater 
Knagges ganz erstaunt „Sie ist doch 
bloß ins Wasser gefallen!“ 


„Bloß ins Wasser gefallen?“ wieder- 
holte der Ruderer ärgerlich. „Wissen 
Sie, was ein Fall auf das Wasser bei 
der Geschwindigkeit bedeutet, die das 
Motorboot drauf hatte?” 

Papa Knagges wußte es nicht. Er 
wurde aufgeklärt, als er seiner Tochter 
in das Krankenhaus folgte und dort 
erfuhr, daß sie neben einer Gehirn- 
erschütterung auch noch den Arm ge- 
brochen, das Kniegelenk ausgekugelt 
und eine Trommelfellverletzung da- 
vongetragen hatte. 

Wasserski ist eine sehr gefährliche 
Sportart. Es sieht so leicht aus, birgt 
aber eine Menge von Gefahren. 


» 


Gefahr ohne Warnung 


Beim gewöhnlichen Skilauf warnen 
abschüssige Abhänge den Anfänger. 
Bevor er sich auf die Bretter wagt, 
nimmi er Kurse, um mit allen „Fällen“ 


vertraut zu sein. Für Wasserski gibt es’ 


keine Vorbereitungskurse, und die 
glatte Wasserfläche verlockt, ohne zu 
warnen. Stürzt der Fahrer aber bei der 
hohen Geschwindigkeit, die ein Motor- 
boot entfaltet, so fällt er fast so hart 
wie auf Beton! 

Aus diesem Grunde ereignen sich 
beim Wasserski immer wieder lebens- 
gefährliche Unfälle. Eine ganze Reihe 
von Ursachen wirkt dabei mit. 

Im Wasser schwimmen oft harte Ge- 
genstände. Es braucht nicht immer 
gleich eine Landungsbrücke zu sein, 
gegen die der Skifahrer geschleudert 
wird, wenn das Boot zu nahe am Ufer 
fährt. Auch kleine Holzstücke können 
gefährliche Hindernisse werden, die 
den Skifahrer aus der Bahn bringen, 
wenn er mit hoher Geschwindigkeit 
dagegenfährt. 

Er kann aber auch ohne jedes Hin- 
dernis stürzen. Ein solcher Sturz kommt 
bei der großen Geschwindigkeit einem 
Sturz auf Asphalt gleich und führt zu 
Knochenbrüchen und Gelenkverrenkun- 
gen. 

Er kann sich in der Zugleine verwik- 
keln. 

Er kann mit“dem eigenen Boot bei 
RD Manöver zusammensto- 

en. 

Nach amerikanischen Untersuchun- 
gen handelt es sich bei den Wasserski- 
verletzungen meistens um Knochen- 
brüche. An zweiter Stelle stehen Ver- 
renkungen des Schultergelenkes, des 
Hüftgelenkes und des Kniegelenkes. 

Eine sehr gefürchtete Verletzung ist 
das Platzen des Trommelfelles. Die 
hohe Geschwindigkeit preßt Wasser in 
das Ohr ein und zerreißt das Trommel- 
fell. Das Wasser dringt dann in das 
Mittelohr und ruft Gleichgewichtsstö- 
rungen hervor. Watte im Ohr ist ge- 
fährlich! Die Wucht des Wassers drückt 
auch sie in das Mittelohr hinein. 

Es sind einige Gebote aufgestellt 
worden, die beim Wasserskisport un- 
bedingt beachtet werden sollten, um 
die Gefahr herabzumindern: 

@ Das ziehende Motorboot soll stets 
mit wenigstens zwei Personen be- 
setzt sein — eine zum Steuern, eine 
zur Beobachtung des Skiläufers. 

© Stets eine Badekappe tragen, die 
beide Ohren bedeckt. 

Niemals Watte in die Ohren stek- 
ken. 

Immer einen Rettungsgurt tragen, 
damit der gestürzte Skifahrer bei 
einer Ohnmacht nicht ertrinkt. 


zw 


® 
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Wenn des Urlaub 


am dsehönöten ibt 


Blumen durch FLEUROP von Urlaub 
und Reise gelten mit Recht als ganz 
& besondere Feriengrüße. Blühende 
4 Boten aus der Ferne erzählen mehr von 
schönen Tagen als viele Worte. 

Es ist ja so einfach, Blumengrüße 
durch FLEUROP vermitteln zu lassen 
und damit so viel Freude zu schenken. 


SAG ES MIT BLUMEN DURCH 


IL UR OP 


BLUMEN 


INALLE WELT 


© 
Niemals zersneuastngan 
Plan - ohne Bauzeichnung - zu bauen. 


Das Selbstverständlichste auf der einen Seite 
wird andererseits mit den Füßen getreten. 
Planlos d. h. ziellos begeht man Handlungen, 
die man weit besser machen könnte, ja besser 
machen sollte. 


Nehmen wir uns einmal das wöchentliche 
Glücksspiel Lotto und Toto vor. Bei dem einen 
gibt es rund 14 Millionen, bei dem anderen 
rund 1,5 Millionen Möglichkeiten zu besiegen. 
Wäre es da nicht ratsam, nach einem Plan, nach 
einem bewährten Plan — nach dem Favorit- 
Plan — vorzugehen? Planloses Tippen ist wie 
planloses Handeln, mithin negativ. Planvolles 
Tippen ist wie planvolles Handeln = positiv. 


Der Favorit-Plan ist auf jahrelanger Erfahrung 
aufgebaut und inzwischen in 38 Ländern der 
Erde verbreitet. Schon diese Tatsache besagt, 
wie bewährt der Favorit-Plan und das Favorit- 
Verfahren ist. Es wird darin der Weg gezeigt, 
wie man das Lotto- und Totospiel planvoll besie- 
gen kann. Auf Anhieb haben schon ungezählte 
Favorit-Freunde das Glück gefunden. Doch muß 
man bei den vielen Möglichkeiten der beiden 
Spiele auch Geduld und Ausdauer aufbringen 
können, Wer das nicht will oder nicht kann, 
der sollte besser überhaupt kein Lotto und 
Toto spielen. Rom wurde auch nicht an einem 
Tag erbaut, aber nach einem Plan. Er wurde zu 
einem Begriff. 


Zu einem Begriff ist inzwischen auch das 
Favorit-Verfahren mit dem Favorit-Plan gewor- 
den. Nahezu 10000 Dank- und Anerkennungs- 
schreiben die mir in kürzester Zeit zugegan- 
gen sind, beweisen, wie richtig der Favorit- 
Plan ist und weiche Erfolge er bringt. 


Bitte haben Sie Verständnis dafür, daß aus 
Platzersparnisgründen nicht Hunderte von Dank- 
schreiben veröffentlicht werden können. Doc 
möchte ich nur drei herausgreifen. Es schreiben 
mir (auszugsweise Wiedergabe): 


Am 24. April 1962: Herr C. H. (Hannover): Am 
15. 4. 1962 erzielte ich 1X Klasse III, bei der 
gestrigen Lottoausspielung — 22. 4. 1962 
1X Klasse li und 1X Klasse Ill und 2X 
Klasse IV. Ih muß offen zugeben, daß ich 
als routinierter Systemspieler mit eigener 
Statistik zunächst recht skeptisch zu der Zah- 
lenauswahl war. Das Ergebnis hat mir abeı 
bewiesen, daß Sie wirklich nicht zuviel ver- 
sprochen haben 


Am 25. April 1962: M. H. (Baden): Ohne Favorit 
935. DM vertippt, 5X 3 Richtige war alles 
Ab Ende ‚Jan. 1962 spiele ich nach Favorit. 
Am 18. Febr. 1962 habe ich 3470.— DM ge- 
wonnen. Was dies für mich bedeutet, können 
Sie sich nicht vorstellen. 


Herr H. O. (Bremen): Auf Grund Ihrer Favorit- 
Tabelle in den letzten Wocten 2X 5 Richtige 
und 10X 4 Richtige und 65X 3 Richtige. Ihr 
Wort kann ich nur bestätigen. Erfolg wird 
nur der haben, der beharrlich bleibt. Unser 
Überschuß 9000. DM. 


Nahezu 10000 Dank- und Anerkennungsschrei- 
ben können Sie während der Geschäftszeit bei 
mir im Original einsehen. Vorherige Anmel- 
dung unter Telefon: Wallau 229 oder 239 er- 
beten 


Sie als Leser müssen wissen, daß das Favorit- 
Verfahren in Broschürenform gebunden ist und 
40 DIN-A-4-Seiten aufweist. Über den wertvol- 
len Inhalt brauche ich nichts zu erwähnen. Er 
ist in den heute veröffentlichten Dankschreiben 
von meinen Kunden entsprechend gewürdigt 


Zu dieser Favorit-Broschüre gehört eine Jahres- 
ertolgstafel für 1962. Weiterhin ein Zahlen- 
auswertungsstreifen und Jahreseinteilungsstrei- 
fen, Diese dienen dafür, daß man die ungün- 
stige und günstige Spielzeit und die dann zu 
spielenden Zahlen sowohl für Lotto als auch 
für Toto ermitteln kann. Außerdem erhält jeder 
Besteller kostenles auf seinen Geburtstag einen 
handschrifilichen Standardtip errechnet. Der Ein- 
satz dafür beträgt DM 2.—. 


Übrigens erhalten Sie sämtliche Zahlenrhyth- 
musstreilen für alle Sternzeichen mitgeliefert 
Mithin sind Sie in der Lage, auch alle Berec- 
nungen für Ihre Bekannten durchführen zu kön- 
nen. 


Die mir vorliegenden Dankschreiben beweisen, 
daß meine Kunden schon oft mit DM 2. Ein- 
satz Klasse II und Nebengewinne erzielten. 


Das Favorit-Verfahren behält immer seine Gül- 
tigkeit, Doch muß in jedem Jahr die Auswer- 
tungstabelle erneuert werden. Diese kostet 
dann mit weiteren Anregungen und den inzwi- 
schen erkannten Verbesserungen für jedes Jahr 
DM 6.—. 


Welche Beliebtheit das Verfahren errungen hat 
beweisen am besten die in jedem Jahr unauf- 
getordert bei mir hoch in die Tausende gehen- 
den Nachbestellungen dieser Tafel mit Zubehör. 
Mit Recht werden Sie nun sagen, in etwas bin 
ich benachteiligt, denn das Jahr ist ja schon 
z. T. um. Sie sollten beruhigt sein. ich lege 
nur Wert auf zufriedene Kunden. 


Deshalb erhalten Sie, anstatt zu einem Auf- 
preis von DM 10.—, gratis meine Zahlengrup- 
penzusammenstellung mitgeliefert. Dieselbe 
wurde von der ersten Lottoausspielung 1955 bis 
zur 53. Ausspielung im Jahre 1961 nach Erfah- 
rungsgrundsätzen zusammengestellt und nach 
Städten geordnet. Dieselben wollen bei klein- 
stem Einsatz zu großem Ertolg verhelfen. 


Nur am Rande möchte ich noch erwähnen, daß 
alle von mir veröffentlichten Systeme Garan- 
tie-Systeme für Klasse I, Il, ill und IV sind 
Auch für das Totospiel werden nur Garantie- 
Systeme veröffentlicht und neuerdings eines 
mit einem Einsatz von DM 12.—, welches mit 
6 Dreierwegen und 3 Zweierwegen 11 Wahr- 
scheinlichkeiten mit aufgeschlüsselter Garantie- 


Angabe für den I., Il, III. Rang mitbringt 
Alle weiteren Toto-Systeme sind Garantie- 
Systeme. 


Sie müssen wissen, daß nur etwas Gutes mit 
Garantie verkauft werden kann, Deshalb gebe 
ich Ihnen die uneingeschränkte Garantie, daß 
Sie mir das Favorit-Veriahren bei Nichieintref- 
fen meiner Angaben zurücksenden können, An- 
standslos wird Ihnen dann der Kaufpreis zurück- 
gezahlt. Diese Garantie ist in der Favorit- 
Broschüre nochmals festgelegt. 


Gibt es etwas Reelleres als einen Kauf 
ohne Risiko? 


Eine einzige Sekunde kann für das ganze Leben 
entscheidend sein. Vielleicht ist diese Sekunde 
die entscheidendste in Ihrem Leben. Das sofor- 
tige Ausfüllen des anhängenden Bestellscheines 
kann dazu beitragen. daß auch Sie in den näch- 
sten Wochen zu den glücklichen, ich möchte 
sagen, zu den überglüclichen Lotto- oder Toto- 
gewinnern gehören 


Dies wünsche ich Ihnen von ganzem Herzen 
und verspreche Ihnen prompte und gewissen- 
hafte Ausführung Ihres Auftrages. 


ihr 
Wilhelm-Kleber-Verlag 
6201 Wallau/Ts., Postscheck Fttm. 2299 50 


Bestellschein 


An den W.-Kleber-Verlag, 
Wallau/Ts. / BB 


Senden Sie mir sofort das komplette 
FAVORIT-Verfahren mit allem Zubehör ge- 
mäß Ihrem Sonderangebot. Ih made zur 
Bedingung, daß Ihre Angaben zutreffen, 
sonst erhalte ih mein Geld zurück. 


Ich bin geberen am 


Der Betrag von DM 20,— wurde auf Ihr 
Postscheckkonto Frankfurt/Main 2299 50 über- 
wiesen — soll per Nachnahme plus DM 1,- 
an Kosten erhoben werden. 


Name 
} Wohnort 


Straße 


Bitte deutliche Schrift. Vergessen Sie bitte 
nicht, die Zahlungsart kenntlich zu machen. 
Vielen Dank! . 
Auslandssendungen können infolge der ho- 
hen Nachnahmekosten nur gegen Voraus- 
kasse geliefert werden 


Tagaus tagein 
von Haus zu Haus 


Da kommen Kilometer zusammen 
und wird Ausdauer gebraucht. 
Körperliche Anstrengungen brau- 
chen Energien und Lecithin. Sinkt 
der Zellgehalt an Lecithin ab, sind 
Leistungsabfall und Erschöpfung 
die Folgen. Wer außer Hause arbei- 
tet, für den ist Dr. Buer’s Reinleci- 
thin zum Kauen ein idealer Leci- 
thinspender. Jede Portion führt den 
Zellen 1,6g Lecithin zu. Das schützt 
vor Ermüdung und Abfall der Lei- 
stung. 


Reinlecithin 


kernig - kraftvoll - konzentriert 


Yahrt #crven Sachhaltig 


ik enthaart 


jetzt mühelos durh Fowewf-Hasrex mit 
Dauerwirkung. Beseitigt garantiert wurzeitief in 
nur 3 Min. Damenbart, olle hößlichen Bein- 
u. Körperhaare restlos. Unschädl., schmerzlos u. 
fochörztlich erprobt.Weltbekannt.Viele begeisterte 
Dankscr. beweisen — kein Nachwuchs. Auch bei 
stärkster Behoorung 100 0/0 enthoart. Kur DM 9,80, extra stark 
DM 11,80 (Körperh.) mit Garantie, Kleinpackung DM 5,30. Prospekt 
gratis. Bestellen Sie noch heute! Nur echt vom Alleinhersteller. 


Lorsent-C03mehil 18.1123 


Wuppertal-Vohwinkel Postfach 509 


. . . 
Vergleichen Sie diese 
Original-Fotos! F 

n In5Min. können 

Sie selbst Ihre 

absiehenden 

Ohren ebenso 

schön nach 

dem mcedernen 

A-0-BE-Ver- 

fahren anlie- 

gend formen! 
vorher Preiskompi. DM9.80 ı Nachn 


Ollusitr. Prospekt gratis!) Lieferung auch ins Ausland. 
A-O-BE-Labor, Abt. L/50, 43 Essen, Schließf. 68 


nachher 


Immer das Neueste... 
aus den Programmen großer Möbelfabriken finden 
Sie in unsererreichhaltigen Kollektion! Hier unser 
neuestes Sonderangebot ! 


ein kompl. Schlafzimmer bestehend aus 


4-türiger Schrank (200 cm), 2 Betten, 2 Nachtschr., 
Wandspiegel, 2 Stahlmatr., 2 Schonerdeck., 2 Satz 
Matratzen, 2 Steppdecken od. 1 Togesd., 1 Wäsche- 


true zus. nur 'M565,- 
ein kompl. Wohnzimmer bestehend aus 
Wohnzimmerschronk (140 cm), Bettcouc, 2 Sessel, 
Couchtisch, Teppich und Blumenständer 
zus. nur MN 495,- 
eine komplette Küche bestehend aus 
Küchenschronk od. Schwedenküche (100 cm), Tisch, 
4 Stühle, Couch, Schuhschrank, Handtuchhalter 
zus. nur IM B95,- 


Lieferung frei Haus mit eigenen Fahrzeugen durch unsere Tischler. 
Fordern Sie unverb. unser Großbildangebot mit Möbeln jeder Art an. 


Möbel-Motzkau 


Rintelin/Weser Abt. 100 


Wochenraten 


Wochenroten 


DER SUPERMARKT 
für modische LEDER-KLEIDUNG 
für elegonte LEDER-MOBEL 
Moderne Raumgestoltung verlangt 
LEDER-MOBEL 
für Geschäfts- und Privaträume 


INN =, 


in ollen Farben 
und Preislagen, 
direkt ab Fabrik 


7 mit Garantiel 
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TEILZAHLUNG BIS ZU 
24 MONATSRATEN!!! 
120seitiger Farbkotalog kostenlos 
OTTO BLUME 
DETMOLD 315 


Teilzahlung 
- Kinderfahrzeuge ob 33,- 
»82, Anhänger o. Korren ab 49,- 


Touren-Sportrad ab 110,-, Nähmaschinen ab 195,- 

Großer Fahrradkatalog mit Sonderangebot 

oder Nähmaschinenkatalog gratis. Postkarte genügt. 
Größter Fahrradversand direkt ab Fabrik 


VATERLAND, Abt.56 ‚Neuenradei.Westt. 


BARGELD 


An alle Berufstätigen bis 18 Monate 
® Bis DM 2500. ® 
@ Auf dem Fernweg ® 


Postbearbeitung 
Schreiben Sie: Transfina KG 
Köln, Bismarckstr. 14-16 


BRIEFE UNSERER LESER 


GERECHTIGKEIT FÜR LIZ! 


Zu unserem Tatsachenbericht „Die teuerste 
Frau der Weit” 


Lassen Sie mich Stellung nehmen 
zu Ihrem großen Bericht „Die teuerste 
Frau der Welt”, in dem Sie das Leben 
dieser ungewöhnlichen Schauspielerin 
Liz Taylor veröffentlichen. Man sollte 
diese schöne Frau nicht mit normalen 
Maßstäben messen. Denn eine Frau, 
die von klein auf alles bekam, was 
sie sich wünschte, und später Schön- 
heit, Reichtum und Weltberühmtheit 
erlangte, muß doch eines Tages durch- 
drehen! Ich gebe zu, daß die „schönste 
Frau der Welt“ nicht immer richtig 
handelte, aber man sollte auch gerecht 
sein und nicht alle Schuld bei Liz 
suchen. Heinrich Schröder, Berlin 


Wenn Liz am laufenden Band Män- 
ner vernaschen will, so soll sie doch 
ledig bleiben! Wenn sie trotz ihres 
Geldes noch immer nicht den richtigen 
getroffen hat, wäre vielleicht der der 
richtige, der in der nächsten Ehe eine 
Hundepeitsche mitbringt und ihr damit 
die Mucken austreibt. Bis jetzt hatte 
sie nur lauter Waschlappen zum 
Mann. Elisabeth Uhl, Ludwigshaien 


Solange wir — das heißt: das 
Publikum — den ganzen Zauber, den 
Elizabeth Taylor vorführt, bezahlen, 
dürfen wir eigentlich nicht kritisieren. 
Ohne Geld wäre auch die verwöhn- 
teste Frau alsbald ganz manierlich 
und besonnen. 

Ch. Denck, Kaisersiautern 


CARLOS ODER JUAN CARLOS? 


Zu unserem Biidbericht „Schätten über der 
Flitterwochen Heft 22 


Ihre Darstellung entspricht nicht den 
historischen Tatsachen. Juan Carlos 
stammt von Königin Isabella ab, wäh- 
rend der Ahnherr Juans, der Oheim 
dieser Königin, Don Carlos, nur Prä- 
tendent war. Er unterlag im Bürger- 
krieg seiner Nichte. Deren Nachkom- 
men haben in Spanien bis 1931 ge- 
herrscht. Juan Carlos ist der Enkel 
des letzten Königs von Spanien und 
deshalb von Franco zum König aus- 
ersehen. Die Carlisten erkennen diese, 
ebenfalls bourbonische Linie nicht an, 
weil sie aus der weiblichen Erbfolge 
hervorgegangen ist. 

Hugo Kolulla, Ludwigshaien/Rh. 


Sie berichten von einer Carlisten- 
Versammlung, deren Teilnehmer den 
Prinzen Xavier als rechtmäßigen 


Thronprätendenten betrachten, weil er 
aus dem Haus? Bourbon-Parma stammt. 
Dagegen sei der Herzog von Barce- 


IN 


= 


Jona ein Emporkömmling. Woher lei- 
ten die Carlisten die Thronrechte für 
ihren Kandidaten ab? 

Erika Spencker, Karlsruhe 


Es ıst wohl irreführend, wenn be 
hauptet wird, Juan Carlos sei ein 
Emporkömmling ohne Thronrechte und 
deshalb des Thrones nicht würdig. 
immerhin ist Juan Carlos in direkter 
Linie Abkömmling des ersten Bour- 
bonen, und nur die Frage, ob eine 
Frau in Spanien thronfolgeberechtig! 
ist, gab den Anlaß zu diesem Präten- 
dentenstreit. 

Munzinger-Archiv, Ravensburg 


WIE ÜBERLEBEN? 


Zu unserem Farbbericht „Generalprobe für 
den Weltuntergang“, Heft 21. 


Wenn wir nun schon wissen, was 
uns bevorsteht, wäre es auch gut und 
dringend, zu erfahren, wie man deı 
Gefahr begeynen will und was unsere 
Regierung überhaupt an Vorsorge- 
maßnahmen getroffen hat. Andere Län- 
der sind da, wie man liest, schon viel 
weiter, obwohl sie kein Wirtschafts- 
wunder kennen. Mir persönlich ist das 
gar nicht so wichtig nach zwei Kriegen 
und unzähligen Enttäuschungen. Als 
ich aber heute Kinder unter Blüten- 
hecken spielen sah, fiel es mir schwer 
aufs Herz: Was wird den Kleinen die 
Zukunft bringen ....? 

M. Peters, Zollstock 


Der Herr Chruschtschow und seine 
Marschälle haben uns vielfach wissen 
lassen, daß zwei Wasserstoffbomben 
genügten, um die Bundesrepublik aus- 
zulöschen. Von der DDR sprachen sie 
nicht. Nun, die Herren haben eines 
übersehen: Im Falle unserer Aus- 
löschung sind auch sie, mindestens bis 
zum Ural, restios in Atome zerlegt. 
Das Bild von Bikini zeigt das, was wir 
eigentlich schon lange wissen, klipp 
und klar. Peter Schöbel, Düsseldorf 


Es ist dringend zu wünschen, daß 
die breite Masse auf diese Weise über 
die Auswirkungen des Atomwahn- 
sinns auigeklärt würde. Doch die ver- 
antwortlichen Stellen tun ihr Möglich- 
stes, die Bevölkerung bewußt irrezu- 
führen, die Folgen der Atomtests zu 
verharmiosen und durch Presse und 
Rundfunk Beruhigungspillen auszu- 
geben. L. Schäfer, Alsbach a. d. B. 


Ihr Farbfotobericht in Heft 21 „Gene- 
ralprobe für den Weltuntergang” er- 
schütterte mich derart, daß ich nicht 
anders kann, als mein Entsetzen über 
diese mörderischen Experimente deı 
Atomforscher geradezu hinauszu- 
schreien. Haben denn diese Menschen 


Ihre Wahl 


ein Körting - Transistoren - Koffersuper — modern, 
leistungsstark, von höchster Präzision. Ob im Ur- 
laub, beim Camping, im Wagen oder zu Hause — 
ganz gleich, wo Sie sind, Körting-Transistorengeräte 


‘ bieten stets hervorragenden Empfang. 


Fordern Sie bitte unseren Sonderprospekt 
Nr. W 25/1962 an. 


Nr. 820 Y 40. Körting-Transistor-Auto-Koffersuper. Viel- 
seitiges, hervorragendes Gerät. Vier Wellenbereiche. 
Acht Transistoren, vier Dioden, 20 Kreise. Teleskop- und 
Ferritstab-Antenne. Anschlußbuchsen für Auto- und 
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Autobatterie. Nur DM 278,— 
Zubehör: Nr. 813 Z 47. 4 Monozellen, 1,5 Volt, je DM 1,— 

Nr. 813 Z 55. Halterahmen DM 17,50 

Nr. 813 Z 80. Anschlußkabel DM 4,95 


Nr. 820 Y 35. Körting-Transistor-Koffer „Paris“. Form- 
schönes UKW-MW-Gerät mit ungewöhnlicher Empfangs- 
leistung. 9 Transistoren und 5 Dioden. 20 Kreise. Ferrit- 
stab- und Teleskop-Antenne. Anschluß für Auto- und 


IOCROAMTANIE, 


Außenantenne. Nur DM 178,— 
Zubehör: Nr. 813 Z 47. 4 Monozellen, 1,5 Volt, je DM 1,— 
Nr. 813 Z 06. Ohrhörer DM 2,45 


DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS 


6000 Frankfurt am Main Postfach 
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hier geäußerten Ansichten sind nicht unbe- 


gt identisch mit der Meinung der Redaktion 


überhaupt noch einen Sinn fürs Leben? 
Wo bleibt da das Gewissen der 
Menschheit? Ih mache mir wirklich 
ernsthafte Gedanken darüber, ob es 
überhaupt noch einen Sinn hat, ernst- 
hafte Pläne für die Zukunft zu schmie- 
den. Oder gar zu heiraten und junges 
Leben in diese fragwürdige Zeit zu 
setzen, da das Leben doch schon im 
Frieden so gefährdet ist. 

Josef Schmahl, Zürich 


Leider geht man heutzutage der aller- 
letzten Wahrheit weit aus dem Weg. 
Man kommt sich so groß und so wich- 
tig vor, und keiner will zugeben, daß 
man schon morgen Staub und Asche 
sein kann. Ist das der letzte Schrei, 
den uns die Politiker in aller Welt 
heute zu bieten haben? Oder sind 
die Weisen bereits zu Narren gewor- 
den? Kurt Schölzke, Bladersbach 


EINE DEUTLICHE SPRACHE 


Zu „Fragen von heute“, Heft 23. 


Die Ausführungen von Herrn Prof, 
Dr. Hettche sprechen eine deutliche 
Sprache! Noch mehr treffen diese 
Dinge die Bewohner der Industrie- 
städte an der Ruhr. Hier liegt die 
Lungenkrebssterblichkeit bereits bei 
50 auf 100 000 Einwohner, während sie 
im übrigen Bundesgebiet bei 29 auf 
- 100 000 Einwohner liegt. Amerika hat 
eine Lungenkrebssterblichkeit von 30 
auf 100000 Menschen. Also müssen 
schon stark schädigende Stoffe in der 
Atemluft liegen, um die Zunahme des 
Lungenkrebses bei den Ruhrbewoh- 
nern hervorzurufen. Ganz abgesehen 
von den schweren Atemnotzuständen 
bei chronischen Broncitiden mit Lun- 
genblähung. Dr. Schmeck, Essen 


ENDLICH ETWAS POSITIVES 


Zu unserem Bericht „Elisabeth weihte den 
Friedensdom”, Heft 23. 

Es ist wirklich schön, daß unter den 
vielen Ereignissen, die uns oft fast 
überfluten und die meist negativ sind, 
ein Tag vieles wettmacht, zum Bei- 
spiel die Einweihung der Kathedrale 
von Coventry. Diese Stadt spielte be- 
kanntlich im zweiten Weltkrieg eine 
tragische Rolle, und sie, diese Rolle, 
spielt uns noch heute übel mit. Um so 
erfreulicher, daß die Briten einverstan- 
den damit waren, daß Deutsche am 
Wiederaufbau mithelfen konnten und 
bei der offiziellen Einweihung offiziell 
zugegen waren. 

Gertrud Haller, Siegburg 


Hoffentlih wird die neue Kirche 
nicht noch einmal zum Bombenziel 
oder, zeitgemäßer, zum Ziel fernge- 
H. Rant, Aachen 


lenkter Raketen. 


Eine neue Gontessa — die richtige Gamera für Ihren Urlaub! 


Sommer. Urlaub. Reisen. Und eine neue Camera 
von ZEIss IKONn: CoNTESsSA LK. Mit dem be- 
rühmten, lichtstarken Objektiv Zeıss TESSAR, 
damit Ihre Fotos lebendig, brillantscharf und 
farbwahr werden. Mit gekuppeltem Belichtungs- 
messer, damit jedes Bild auf Anhieb „sitzt”. Mit 
dem neuen, in dieser Preisklasse einzigartigen 
Vorzug — Anzeige des Belichtungsmessers im 


ContessaLK 


kristallklaren Leuchtrahmensucher und auf der 
Camera! Lupenablesung für haargenaue Feinein- 
stellung! Weitere technische Extras? Sie werden 
überrascht sein, z. B. über den kontaktsicheren 
Blitzanschluß für IkogLırz-kabellos. Prüfen Sie 
diese neue, elegante Camera und die anderen Mo- 
delle der bekannten ConTEssa-Serie in Ihrem 
Fotofachgeschäft! ConTEssa LK DM 239, — 


ZEISS IKON 


Zeıss IKkon ist mehr als ein Name — Zeıss Ikon ist Garantie für höchste Präzision! 


Wimndrich-Meißen 


Herz als erste Wiegengabe 


Mit dem Penaten-Herz als Gratulationsgeschenk zum Neugeborenen machen 
Sie der jungen Mutter bestimmt eine große Freude. In dieser reizenden Pak- 
kung hat sie alle Mittel für den Penaten-3-Phasen-Schutz in der Hand, und 
damit die Gewähr, ihrem Baby das schädliche Wundsein fernzuhalten. Das 
Penaten-Herz ist überall in Apotheken und Drogerien zum Preis von 6.- DM 
zu haben. Auch in Österreich und der Schweiz erhältlich. 
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Bauherr werden — Eigentum erwerben. 
Bausparen heißt der Weg, der dahin führt. 
Bausparen bei der 
heimischen Bausparkasse der Sparkassen. 


Fordern Sie die Schrift „Sparen, bauen, schöner wohnen” 
von der Geschäftsstelle Offentliche Bausparkassen, Bonn, Postfach 242. 


BAUSPARKASSEN 
DERSPARKASSEN 


Gerade Du brauchst Jesus! 


Ja, Du brauchst den Herrn Jesus dringend als Deinen persönlichen Heiland! Die Bibel sagt 


auch Dir 


Wer nicht an Jesus Christus glaubt 
— wer sich also dem Herrn Jesus nicht unterwirft —, 
der wird verdammt werden! Markus 16,16 


Herzlich bitte ich alle Christen, zur Verbreitung folgender Broschüre beizutragen: 
Das harrt Ihrer! 


mn nn 
Diese Schrift hat jetzt schon eine Auflage von 1 Millionen, ist 72 Seiten stark und hat Buch- 
format. Sie wird zur Zeit.in unserem Lande sehr gelesen. Hier etwas aus dem Inhalt: 


Woher stammt die Bibel? 

Wer ist eigentlich Gott? 
Noturerscheinungen im Lichte der Bibel 
Was sagt die Bibel über die Zukunft? 
Heutige Zeichen der beginnenden Endzeit 
Wie endet diese Zeit? 

Spät ist's an der Weltenuhr 

Was steht bevor? 

Gibt es einen neuen Krieg? 

Das große Beben 

Gegenwart und Zukunft 

Brücke, Weg und Ziel für jeden Menschen 
Weißt du auch dieses schon? 


Wie war es vor der Erschaffung der Menschheit 
auf dieser Erde? 

Es kommt ein furchtbares Erwachen! 

Das größte Ereignis der Weltgeschichte kommt 
Die Weissagung eines Bibelleugners |bald 
Das Ende kommt! 

Eine ernste Tatsache 

Wehe dann der Erde! 

Der Weltuntergang 

Ein Blick in den Himmel 

Ein Blick in die Hölle 

Was ist Wahrheit? 

Sie klopfen vergebens 


Bitte, bestelle auch Du heute noch bei mir diese Broschüre. Sie wird kostenlos von mir versandt 


und gehört in jedes Haus! 


Werner Heukelbach, 5281 Wiedenest 
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DACORA 


PRAZISIONS-CAMERAS 


IHR FOTOHÄNDLER BERÄT SIE 
FORDERN SIE PROSPEKTE VOM 
DACORA-KAMERAWERK 
REUTLINGEN ABT.4 


Fröhliche Stroh- 
witwer sind 
verdächtig. Und 
Jeffrey Brown war 
fröhlich, seit seine 
Agnes sich auf die 
Reise begebenhatte. 
Was den Nach- 
barinnen noch auf- 
fiel: Agnes schickte 
keine einzige Karte. 
War sie vielleicht 
zur Hölle gefahren? 


BUNTE 


KRIMINAL 
GESCHICHTE 


AUSGEWÄHLT VON ALFRED HITCHCOCK 
GESCHRIEBEN VON SHIRLEY ANN FAY 


Reise ohne 
Lebenszeichen 


“ nigstens ab und zu nach Hause zu 


ch denke, er hat sie um die Ecke ge- 
bracht”, flüsterte eine Nachbarin. 


Die anderen nickten; vier Frauen, 
um den Kaffeetisch geschart, durch- 
kribbelt von aufregender Spannung. 
Die Köpfe zusammengesteckt, beobach- 
teten sie durchs halboffene Fenster, 
wie nebenan Mister Brown im Hof 
herumwerkelte. 


Die vier Kaffeetanten befaßten sich 
wieder einmal mit der Abwesenheit 
von Mrs. Brown, mit der seltsamen, 
unerklärlich langen, verdachterregen- 
den Abwesenheit ihrer Nachbarin. Die 
vier witterten einen Skandal. Denn 
die Browns waren nie sehr gut mit- 
einander ausgekommen. Die ganze 
Nachbarschaft wußte das, denn immer, 
wenn Mrs. Brown nicht gut mit ihrem 
Mann auskam, dann war sie sehr 
lautstark... 


Nun aber hatte sich Mrs. Brown 
auf eine Reise begeben. Behauptete 
Mister Brown. Indes hatte niemand 
die Nachbarin abreisen sehen. Es muß 
sich also um einen sehr leisen Ab- 
schied gedreht haben, und um einen 
sehr überstürzten. 


„Es würde mich nicht überraschen“, 
versetzte eine andere Nachbarin, 
„wenn Sie recht hätten, meine Liebe. 
Vielleicht hat er sie wirklich um die 
Ecke gebracht.” 


Zuerst war das natürlich nur Ge- 
rede. Die Nachbarinnen konnten doch 
nicht in der Tat annehmen, daß so et- 
was in einem so netten Wohnviertel 
geschah. Man denke, Mister Brown... 
Nein, das konnte man ihm doch nicht 
zutrauen... 

Aber Mrs. Brown blieb wirklich 
lange aus, verdächtig lange. Und nicht 
einmal Briefe schrieb sie. 


Nach einer Weile begann selbst der 
Postbote auf dSriefe aufzupassen, die 
aus Kalifornien kamen, wo Mrs. 
Brown ihre Tante besuchte — wie Mi- 
ster Brown behauptete. Es kam aber 
kein Brief. Seltsam, nicht wahr? Wer 
besucht schon seine Tante, ohne we- 


- 


schreiben! 

Das sagte denn auch eines Tages 
eine freundliche Nachbarin dem Mi- 
ster Brown, als sie ganz zufällig mit 
ihm beim Einkauf zusammentraf. 

Wenig später schrieb Agnes Brown 
tatsächlich. Eine Postkarte. 

„Aber die Schrift kam mir sehr ver- 
dächtig vor”, vertraute der Postbote 
den Nachbarinnen an. „Ich habe Mrs. 
Browns Handschrift auf Briefen gese- 
hen, die sie mir früher mal zum Post- 
amt mitgab — und die sah ganz an- 
ders aus, wenn ich mich recht ent- 
sinne." 

Das gab dem Gerede natürlich Auf- 
trieb, wenn's nicht doch mehr war 
als nur ein Gerücht: „Vielleicht hat er 
sie wirklich um die Ecke gebracht.“ 


* 


Eines Tages steckte im Fenster von 
Mister Browns Wohnzimmer ein Täfel- 
chen: „Einfamilienhaus, komplett mö- 
bliert, zu verkaufen.“ Man denke! 

Mister Brown hatte eine Erklärung 
zur Hand, doch man kennt das ja. 

„Meiner Frau“, so sagte Misteı 
Brown, „gefällt es in Kalifornien so 
gut, daß sie am liebsten gleich dort- 
bleiben möchte. Bei meinem Beruf” — 
Mister Brown war Buchhalter — „fin- 
de ich leicht eine neue Stellung. Wenn 
es Agnes also dort gefällt...” 

„Dort, wo sie ist”, so murmelte eine 
Dame aus der Nachbarschaft unheil- 
voll, „sollte es ihr eigentlich gefallen." 

„Es sei denn, es ist dort zu heiß“, 
wisperte eine andere verschmitzt. Alle 
zusammen sagten entrüstet „t-t-t-t-t" 
und schüttelten erregt die Köpfe. Dann 
gossen sie sich eine frische Tasse Kaf- 
fee ein. 

Ob er sie wirklich um die Ecke ge- 


bracht hatte? 
* 


Mister Brown aß jetzt recht häufig 
auswärts. Das ist an sich erklärlich. 


Warum sollte ein Strohwitwer auch 
für sich allein kochen? 


Aber Mister Brown liebte es an- 
scheinend nicht, allein zu speisen. 
Mehr als einmal sah man, wie er sich 
im Restaurant mit einem kleinen, 
scheuen blonden weiblichen Wesen 
unterhielt, das zwei Straßen weiter in 
der Bank angestellt war. 


Nie und nimmer hätte Mister Brown 
das gewagt, wenn Agnes zu Hause ge- 
wesen wäre. Ja, die Volksmeinung 
wollte sogar wissen, Mister Browns 
Gasthausgeplauder beweise, daß Mrs. 
Brown wohl überhaupt nie mehr nach 
Hause kommen werde. 


Auc die Männer aus der Nachbar- 
schaft hatten sich inzwischen in die 
Debatte eingeschaltet. Sie waren fest 
davon überzeugt, wenn Mrs. Brown 
jemals von einem mit ihrem Mann 
plaudernden blonden weiblichen We- 
sen — ob scheu oder nicht scheu — 
Wind bekäme, dann hätte Mister 
Brown bestimmt nichts zu lachen. 


„Wenn er sie noch nicht um die 
Ecke gebracht hat”, kommentierte ein 
Nachbar, „dann ist ihm zu raten, daß 
er's bald tut!“ 

* 


„Die Tante ist tot!* 
„Was?" 


„Die Tante ist seit langem tot!“ Meh- 
rere Damen liefen kalte Schauer über 
den Rücken. Eine stieß einen, spitzen 
Screi aus. Die Nachbarin, die die er- 
schreckliche Kunde verbreitete, brach- 
te vor lauter Wichtigtun und Entset- 
zen die Worte kaum über die bleichen 
Lippen. Kaum. Aber doch... 


„Eine Freundin von mir fuhr nach 
Kalifornien. Ich bat sie, doch Agnes 
mal zu besuchen. Natürlich nur, um 
Agnes eine Freude zu machen, und 
nichts Böses ahnend. Nun — meine 
Freundin schrieb mir, sie sei in dem 


Nur Super COLGATE enthält Gardol, den erstaunlichen 
Zahnverfall-Bekämpfer. Gardol legt einen unsichtbaren Schutzmantel 
um Ihre Zähne. Sie können ihn nicht fühlen, nicht sehen, nicht 
schmecken — und doch hält er den ganzen Tag, wird weder abgespült 
noch abgenutzt. Darum bekämpft Super COLGATE den Zahnver- 
fall 12 Stunden und länger, schon nach einmaligem Zähneputzen. 
Der aktive Schaum von Super COLGATE dringt zwischen Ihre 
Zähne, löst Speisereste und bekämpft Bakterien, die Mundgeruch 


und Zahnverfall verursachen. 


Haus gewesen, in dem die Tante an- 
geblich wohnt. Und da erfuhr sie, 
daß die Tante gestorben ist. Vor zwei 
Jahren schon!“ 


Den Damen war, als fege eine kalte 
Bö über sie hinweg. 


„Vielleicht“, so schlug eine beson- 
ders angstvolle Seele vor, „sollten wir 
lieber zur Polizei gehen." 


Die anderen nickten: „Es sieht doch 
so aus, als hätte er siefum die Ecke 
gebracht.“ 

* 


Sie gingen dann doch nicht gleich 
zur Polizei. Sie besprachen die neue 
Entdeckung mit ihren Männern, und 
die waren dagegen, die Polizei auf 
den Plan zu rufen. Abwarten, sag- 
ten die Männer. 


Sie warteten auch noch ab, als Mi- 
ster Brown ganz augenscheinlich sei- 
ne Siebensachen zusammenzupacken 
begann. Sie belauerten ihn, sie bere- 
deten es hinter vorgehaltenen Hän- 
den, und sie warteten. 


Warteten so lange, bis Mister Brown 
eines Abends einen riesigen alten 
Schrankkoffer aus dem Haus schleppte 
und im Hinterhof abstellte. 


Der Schrankkoffer werde abgeholt 
und verbrannt. Er sei, so gab Mister 
Brown zu verstehen, nur noch dazu 
nütze, um Gerümpel fortzuschaffen. 
Wenn der Schrankkoffer das enthielt, 
was die Nachbarschaft in ihm vermu- 
tete, war das entschieden eine pietät- 
lose Äußerung. 


Daraufhin gab endlich jemand der 
Polizei einen Wink. 


* 


Mister Brown saß gerade vor dem 
Fernsehapparat und kaute an einem 
Apfel. Da rief ihn ein amtlich-gebie- 
terisches Läuten zur Haustür. Er öff- 


7 Ach, so hab'ich mir meinen Urlaub 
wirklich nicht vorgestellt!- Aber 
das kann ich doch nicht schreiben! 


Das kann sich im Handum- 
drehen ändern.Es liegt bei Dir, 


nete sie und erblickte zwei vierschrö- 
tige Zivilisten, die sich durch blinken- 
de Erkennungsmarken und mißtrau- 
ische Blicke als Mitglieder der Krimi- 
nalpolizei auswiesen. 


Die beiden Herren erkundigten sich 
nach dem Verbleib von Mrs. Brown. 
Mister Brown brachte die Rede auf die 
Tante in Kalifornien. Die Herren brach- 
ten die Rede auf den Tod eben dieser 
Tante. Auf Mister Browns Mienen 
malte sich erst Verwirrung, dann Be- 
stürzung. 


„Meine Herren!“ gestand er schließ- 
lich. „Ich will ehrlich sein. Es fällt mir 
schwer, es zuzugeben, aber ich habe 
keine Ahnung, wo sich meine Frau 
aufhält. Sie verließ mich nach einem 
äußerst heftigen Streit. Trotz meiner 
Bitten wollte sie mir weder verraten, 
wohin sie fuhr, noch, wann sie zurück- 
kommen werde. Nicht einmal schrei- 
ben würde sie mir, wie sie mir zu- 
schrie. Und seitdem habe ich nie 
mehr von ihr gehört.“ 


„Wäre es nicht klüger gewesen, sich 
an die Polizei zu wenden?" 


Mister Brown lächelte verbittert. 


„Sie kennen offensichtlich meine 
Frau nicht. Agnes besitzt eine Menge 
Geld und ist durchaus in der Lage, ih- 
ren Mann zu stehen. Ich bin sicher, 
sie wäre außer sich, wenn ich es wag- 
te, ihre Abreise der Polizei zu mel- 
den. Sie liebt es nicht, wenn man sich 
in ihre privaten Angelegenheiten ein- 
mischt.“ 

„Sie haben aber auch versucht, Haus 
und Möbel zu verkaufen. Sie beab- 
sichtigen, wegzuziehen. Glauben Sie 
nicht auch, daß das Ihrer Frau miß- 
fallen würde?“ 

Mister Brown besaß keinen sehr 
imponierenden Wucs. Auch war sei- 
ne normale Haltung nicht gerade mit 
Würde gesegnet. Jetzt aber richtete er 
sih auf wie ein stolzer Torero, der, 


Beate 
beim Zahnarzt 


Atem nehmen Sie Super COLGATE 
mit Gardol. Deraktive Schaum der 
Super COLGATE dringt auch indie feinen 
\ Spalten zwischen den Zähnen,die 
Ihre Zahnbürste nicht erreicht und be- 
seitigt sich zersetzende Nahrungs- 
reste, häufig die Ursache we 
von schlechtem 
Atem und 
Zahnverfall. 
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o schön frisch! 


«- V beseitigt sofort schlechten Atem, 


verwundet zwar, dennoch den Degen 
mutig gegen den anstürmenden Stier 
richtet. 


„Ich meine, daß ich lange genug ge- 
wartet habe! Meine Herren: Unser 
ganzes Vermögen gehört meiner Frau. 
Nur dieses Haus gehört mir. Ich kann 
damit verfahren, wie es mir gefällt. 
Wenn meine Frau zurückkommt — 
dann mag sie nach mir suchen!“ 


Die Polizisten blickten unbehaglich 
drein. 

„Es tut mir sehr leid, Mister 
Brown“, sagte einer von ihnen. „Es 
soll nicht etwa den Anschein haben, 
als zweifelten wir an Ihren Worten — 
aber hätten Sie etwas dagegen, wenn 
wir uns hier ein wenig umsähen?“ 


„Wozu?“ Mister Brown machte den 
Eindruck, als begreife er wirklich nicht. 
„Warum sollten Sie mir nicht glau- 
ben? Warum sind Sie überhaupt hier? 
Was ist denn eigentlich geschehen? 
Bilden Sie sich etwa ein“ — er lachte 
verlegen, so abwegig erschien ihm 
diese Annahme —, „ich hätte meine 
Frau um die Ecke gebracht?" 


Den Polizisten freilich erschien die- 
se Annahme gar nicht so abwegig. 
War es doch genau das, was die gan- 
ze Nachbarschaft glaubte. 


Und nachdem die Beamten das Haus 
durchsucht hatten, waren ihre Mienen 
noch finsterer geworden. Ganz offen- 
sichtlich hatte Agnes Brown das 
Haus nicht mit der Absicht verlassen, 
nie mehr zurückzukehren. Hierfür hat- 
te sie viel zuviel zurückgelassen: teu- 
re Kleider, Schmuck, einen Pelzman- 
tel, ein Familienalbum ihrer Angehö- 
rigen. 

Bei Mrs. Browns hitzigem Tempera- 
ment erschien es als völlig unglaub- 
würdig, daß ihr Mann es wagen wür- 
de, all diese Dinge zu verkaufen, wenn 
er noch mit ihrer Rückkehr rechnelte. 
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Das freut mich wirklich für 
Beate, man liebt sie wieder, 


dank COLGATE. 


Super GOLGATE bekämpft schlechten Atem und 
Zahnverfall den ganzen Tag. 


N, COLGATE schmeckt 
Ss 


Super GOLGATE mit Gardol 


V bekämpft Zahnverfall den ganzen Tag, 
W macht die Zähne herrlich weiß. 

Darum ist COLGATE die meistgekaufte 
Zahnpastamarke der Welt. 
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Sie würde ihm so die Hölle heiß ma- 
chen, daß ihm die rächenden Furien 
der antiken Sage vorkommen würden 
wie verspielte Schoßhündchen. 


Dennoch blieb Mister Brown starr- 
köpfig bei seiner Aussage — und 
rundweg widerlegen konnte man sie 
ihm auch nicht. Der große Schrank- 
koffer war, wie sich herausstellte, vol- 
ler alter Zeitungen. Auch sonst war 
nirgends eine Leiche versteckt, und der 
Olofen erschien auch nicht gerade als 
eine geeignete Bestattungsstätte. 


Dann allerdings stieß ein Polizist 
auf ein Beil mit eingetrockneten Blut- 
flecken. Große Aufregung bemächtig- 
te sich des Volkes, das sich an den 
Fenstern die Nasen plattdrückte. Doch 
Mister Brown erklärte schlicht, er ha- 
be sich im letzten Winter beim Basteln 
in die Hand gehackt. 


Da Mister Brown dieselbe Blutgrup- 
pe hatte wie seine Frau, sah es so aus, 
als würde es nie aufgeklärt werden, 
ob er sie nun wirklich um die Ecke 
gebracht hatte. 

* 


Während noc alles herumstand und 
tuschelte und rätselte und schauderte, 
kam ein Taxi vor dem Haus ange- 
rollt, und Agnes Brown stieg lärmend 
aus. 


„Jeffrey?" jubelte sie lautstark. 
„Komm, zahl den Chauffeur. Ich bin 
wieder da, Schatzi.“ Dann wurde sie 
auf die Leute aufmerksam. „Warum 
stehen all die Nachbarn herum?“ 
kreischte sie. „Wer sind die beiden 
komischen Männer da?" 


Die beiden komischen Männer wa- 
ren die Kriminalbeamten. Sie waren 
— im Gegensatz zu Mıs. Brown — 
sprachlos und dann sehr schnell ver- 
schwunden. 


„Ich verstehe das alles überhaupt 
nicht“, jammerte Mrs. Brown wenig 
später. „Jeffrey, was soll der Blödsinn 
bedeuten? Du wußtest doch ganz ge- 
nau, daß ich bei meiner Base May in 
Pittsburgh zu Besuch war. Und daß ich 
nie Briefe schreibe. Und“ — plötzlich 
kam eine unheilvolle, drohende Note 
in ihre Stimme, denn ihr fiel wieder 
etwas ein, das er ihr erzählt hatte —, 
„wer sagt, daß wir umziehen?" 


Mister Brown hatte ihr gerade das 
Beil gezeigt. Er ließ den Finger prü- 
fend über die scharfe Schneide gleiten 
und lächelte sanft. „Niemand sagt, daß 
wir umziehen, Liebling. Ich ‚ziehe 
um — du kannst bleiben, wo der Pfef- 
fer wächst.“ 


Dann legte er das Beil behutsam bei- 
seite und zog sich in sein Zimmer 
zurück. 

* 


Bald darauf reiste Mister Brown 
nach Kalifornien ab. Die Nachbarn, 
verlegen und aus der Fassung gera- 
ten, beobachteten hinter vorgezoge- 
nen Vorhängen, wie er seine Koffer 
in ein Taxi lud. Den großen Schrank- 
koffer freilich ließ er im Hof zurück. 


Als der ein paar Tage später von 
der Müllabfuhr aufgeladen wurde, flü- 
sterte eine Nachbarin zur anderen, 
voll gerechter Entrüstung über den 
Unbekannten, der die Polizei benach- 
richtigt hatte: „Nein so was. Wie konn- 
te nur ein Mensch annehmen, daß er 
sie um die Ecke gebracht hat!” 


Nächste Woche eine neue 
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ZEOZON schenkt natürliche Bräune 

durch biologisch vollgenutzte Sonnenstrahlen. 
ZEOZON pflegt und ist deshalb 

auch für empfindliche Haut ideal. 

Schnell braun - anhaltend braun mit ZEOZON. 
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ZEOZON-Sonnenmilch, kleine Flasche DM 1,50 
ZEOZON-Sonnenmilch, große Flasche DM 2,50 
ZEOZON-Sonnenmilch, Plasticflasche DM 3, - 
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ZEOZON-Lippenschutz DM 1,25 
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FESTBRATEN 


Text: Marita Benthien : Fotos Max Felix Wetterwald 


Pro Person rechnet man '/2 Pfund Fleisch. Enthäuten 
und mit Specksireifen eng spicken. Salzen, pfeffern 
nach Geschmack. Den Braten in eine Kasserolle mit 
rauchheißer Butter legen (für 4 Personen 75-100 g), 
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Anläßlich der 2000-Jahr- 
Feiern der Stadt Mainz lud 
OB Stein die BUNTE zum 


„Ihr großer Bericht in der BUNTEN wird 
einmalig. Mit den herrlichen Farbfotos haben 
Sie mir eine ganz große Freude zum 2000- 
sten Geburtstag meiner Stadt Mainz berei- 
tet“, so sagte Oberbürgermeister Stein zu 
unseren Mitarbeitern. „Ich habe nun heute 
gerade nette Freunde zu Gast und da möchte 
ich Sie zu einem Festessen einladen. Wir 
Mainzer sind allerdings sehr bescheiden. Es 
gibt keinen Hummer und keinen Kaviar. Wir 
lieben unsere vier handfesten Köstlichkeiten, 
unsere drei W’s, Worscht — Weck und Wein 
und dazu Mainzer Handkäs’ mit Musik zwar 
über alles. Zur Feier des Tages soll es dies- 
mal jedoch etwas Besonderes geben. In un- 
seren Wäldern jagen die Jäger zur Zeit den 
Rehbock, und ein Mainzer Küchenmeister 
hat uns auf seine Art einen leckeren Reh- 
braten zubereitet. Wenn das alle Haus- 
frauen nachkochen, wird die ganze Familie 
eine Freude an diesem köstlichen Gericht 
haben. Dazu soll ein Riesling 1959, ein 


herrlich vollmundiger Tropfen aus unse- 
rem stadteigenen Rebgut, gereicht werden. 


DIE ROHMATERIALIEN DES MENÜS: 1. junge grüne 
Bohnen, 2. abgezogene Maronen (Eßkastanien), 3. mit 
Speck gespickter Rehrücken, 4. frische Champignons, 
5. zum Backen fertig gerolite Kartoffelkrokeiten. 


dazu kommen 1 Zwiebel, 2-3 Karotten, 1-2 Gewürz- 
nelken und i Lorbeerblatt. Wenn das Fleisch auf allen 
Seiten gut angebräunt ist, mit etwas kaltem Wasser 
ablöschen und ca. 1'/2 St. in den Backofen schieben. 


Beim Jubiläumsessen in Mainz drei prominente Söhne 
der Stadt: (v. I. n. r.) Kammersänger Josef Traxel, 
einer unserer besten Tenöre, OB Stein und der be- 


kannte singende Dachdeckermeister Ernst Neger 
(Heile-heile Gänsche). In ihrer Mitte die Gattin des 
verstorbenen Wiener Komponisten Emmerich Kalmän. 


RAHMSOSSE ZUM REHBRATEN 


Durch Übergießen des Fleisches entsteht zusammen 
mit dem Fleischsaft bereits die Grundsoße, die ein 
wesentliches Stück unseres Festmahls bildet. — Für 
Liebhaber, die gern viel und gute Soße zum Braten 
haben, kann man in einer zweiten Kasserolle die Haut 
und die übriggebliebenen abgelösten Knochen ebenfalls 
mit 1 Zwiebel und Karotten ca. 2 Std. zu einer Soße 
kochen. Zum Schluß gießt man die beiden Soßen zu- 
sammen, fügt je nach Geschmack etwas Madeira, 
1 Glas Rotwein und ein Glas Kognak zu, 5 Minuten 
leicht aufkochen lassen und danach zur Verfeinerung 
und Abrundung '« | saure Sahne hinzugeben. So hat 
man neben einem hervorragenden Rehbraten eine 
Soße par excellence, ohne die er nicht vollkommen ist. 


MARONENPÜREE 


Maronen sind in allen Feinkostgeschäften erhältlich. 
Sie werden gebrüht, damit sie sich danach leichter 
schälen lassen. Mit etwas Fleischbrühe dünsten. Wenn 
sie weich sind, durch einen Fleischwolf drehen, mit 
etwas Salz, Pfeffer, 1 Eigelb und süßer Sahne zu einem 
festen Püree verrühren. Man ißt Maronenpüree als 
pikante Ergänzung zum Rehbraten und verwendet es 
zusammen mit eingemachten Früchten zum Garnieren. 


MAINZER HANDKÄS’ MIT MUSIK 


1 EBlöffel Öl, 1 EBßlöffel Essig, '/s klein geschnittene 
Zwiebel, etwas Kümmel, 1 Prise Pfeffer werden ver- 
mischt und über 4-6 Mainzer Handkäs’ (überall erhält- 
lich) gegossen. Eine herzhafte und wohlbekömmliche 
Delikatesse. Dazu eine Scheibe kerniges Bauernbrot. 


Nachdem die gekochten Kartoffeln durchgedrückt 
sind, 2 Eigelb hinzugeben und mit Salz und ge- 
riebener Muskatnuß würzen. Auf jeden Fall das 
Eiweiß zum Panieren aufheben. Die Masse gut 


ZUTATEN FÜR KARTOFFELKROKETTEN: Für 4 Per- 
sonen ca. 600 g gekochte Kartoffeln, etwas Salz 
und Muskat, 2 Eier, Paniermehl, Kartoffelmehi. 
Und sehr wichtig: Lust und Liebe zum Kochen! 


SB 


nebeneinander und schneidet sie mit einem Mes- 
ser in ca. 10 cm lange Enden. Das aufgehobene 
Eiweiß mit dem Schneebesen leicht anschlagen, 
die Kroketten eintauchen (nicht geschlagenes Ei- 


Hände und Ausroilfläche leicht mit Kartoffelmehl 
bestäuben, damit der Teig gut abläßt. Den Teig 
in kleine Bällchen oder wie abgebildet in Würste 
rollen. Zwecks Arbeitsersparnis legt man mehrere 


rühren und anschließend kneten, bis man einen 
festen Teig erhält. Den Teig ca. 5 Minuten in 
den warmen Ofen stellen, wo ihm die Feuchtigkeit ent- 
zogen wird, damit er nicht mehr an den Händen klebt. 


weiß nehmen die Kroketten nicht an) und an- 
schließend in Paniermehi drehen. Etwa 5 Minuten 
bei 200° in schwimmendem Fett backen. Das Ergeb- 
nis zeigt dann goldbraune, knusprige Kroketten. 
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Mach ‚mal Pause... trink 
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Ren 
GEH AUCH MAL AUS... In der Atmosphäre gepflegter Gastlichkeit, 
unter frohgestimmten Menschen, freundlich bewirtet mit köstlich-kühlem 
„Coca-Cola”— da findet jeder Erholung vom Alltag. Gönn sie Dir öfter. 


‚„„das erfrischt richtig 


„Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 
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